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Beherrschung oder Freiheit der Meere?
Zur Londoner Seeabriisiungskonferenz.

Die kommende Londoner Seeabrüstungskonferenzzwi-
schen den fünf Großmächten zur See, England, Vereinigte
Staaten, Japan, Frankreich und- Italien, will erneut»ver-

suchen, die finanziell unerträglichen Lasten des Pettruftens
zu ver-mindern und die verschieden-en Machtansprucheunter-
einander auszugleichen Die Schwierigkeiten beruhen in

erster Linie auf der verschiedenen Einstellung: Freiheit der
Meere oder Aufrechterhaltung der herrschaft, zum min-

desten in einem-Teil der Meer-e.
Die absolute Auffassung des Begriffs Freiheit der Meere

bedeutet Unverletzlichkeit des Privateigentums im Kriege-
Bis zur Mitte des 18. Jahrhunderts richtete sich die Krieg-
führung zur See wie zu Lande« gegen den feindilichen Staat

ebenso wie gegen das Eigentum seiner Bürger. Von da ab

hörte der Krieg gegen die Bürger als Privatpersonen und
ihr Eigentum in den Landkriegen auf. Zur See konnte sich
dieser Grundsatz infolge des Widerstandes der alle über-

ragenden Seemacht England bis heute nicht durchsetzen Das

erste Abkommen, das eine Freiheit der Meere darstellt,wurde

1785 zwischen Friedrich dem Großen undFranklin (U.A.)
geschlossen; später gingen von der franzosischen Revolutions-

regierung an alle Seemächte Aufforderungenzur Verhand-
lung über die freie Seeschiffahrt, dle vkm England Iedokh
gar nicht beachtet wurden Jm allgemeinen sind stets. die
zur See Schwachen für Anerkennung der Meeresfreiheit
eingetreten; so im 19. Jahrhundert die Vereinigten Staaten,
die Hansestädte die infolge dek»Sc·hutzlosngettEhreåSee-

hundsels besonders unter der ruckfichtslosen Kriegfuhrung
litten, ferner Preußen und der NorddeutscheBund-. Alle

emühungen scheiterten jedoch an dem Widerstand Eng-
lands, das durch zäheg Festhalten an einem barbari-

schen Seekriegsrecht seine Weltmacht aufrichtete. Wohl
stimmte es auf dem Pariser Kongkeß 1856 der Abschassung

et Ksaperei zu, da seine auf die fernstenMeere ausgedehnte

Handekgschissahktdurch die Kaperei starker bedroht war, als
die anderer Mächte. Dem Grundsatz dkk Unverletzllchkeft
des Privateigentum-, zur See aber verweigerte es nach wie
vor seine Zustimmung, da es infolge seiner Überlegenheit
zur See die Zerstörung dies feindlich-mHandels IvlilKriegs-
fUlle und Sicherung seiner handelshekkschaftka U e Zelten

erhoffte

Dieses zähe Festhalten Großbritanniens an dem alten
Seekriegsrecht veranlaßte dann auch Deutschland zu dem
Bau feiner Kriegsflotte zum Schutze seiner Überseehandels,
der infolge steigender Jndustrialisierung des Reiches lebens-
notwendig geworden war. Das Wsettrüstenzwischen beiden
Staaten führte zur Einkreisung Deutschlands, zum Welt-
kriege und endigte mit der Vernichtung der jungen deut-
schen Flotte.

«

So wäre Englands Triumph wieder einmal vollständig
gewesen, wenn nicht inzwischen ein anderer —- und zwar
gerade durch diesen Krieg so gron gewordener — Gegner
auf den Plan getreten wäre: die Vereinigten Staaten. Jhre
Flotte ist heute der englischen gleichwertig.

Schon bei den Friedensverhandlungen in Versailles
bekam England, wie schon so oft, die Forderung nach der
Freiheit der Meere durch Amerika (einer der 14 Punkte
Wilsons) vorgesetzt. Sie wurde damals jedoch schroff abge-
lehnt: »Die Frage der Freiheit der Meere war dasjenige
Problem, das uns vor iallen anderen veranlaßte, in den
Krieg einzutreten, und heute ist ihre Lösung nicht näher, als
bevor Deutschland zusammenbrach.« (Oberst Hause am

30.7.1919 an Wilfon.)
Eine wesentliche Rolle bei der Beurteilung der Frage der

Freiheit der Meere spielt heute der Völkerbund. Nach Ar-
tikel16 des Völkerbundpaktes verpflichten sich alle Mit-
glieder gegen einen vom Völkerbundsrat als Angrseifer
bezeichneten Staat vorzugehen Es sinds dabei nicht nur die
eigenen handels- und persönlichen Beziehungen abzu-
brechen, sondern auch die Verbindungen mit anderen
Staaten abzuschneiden Das bedeutet —- selbst bei Anerken-
nung des Grundsatzes der Freiheit der Meere — für den
zum Angreifer gestempelten Staat den Ausschluß von den
Vorteilen dieses Grundsatzes-

Die Einstellung der verschiedenen an der Flottenkonferenz
beteiligten Mächte zur Frage der Freiheit der Meere ist
folgendermaßen gekennzeichnet. Die V e r e i n i g te n
Staaten verlangen sie zwar heute noch, jedoch erscheint
es nicht unmöglich, daß in ihrer Auffassung ein Wandel ein-
tritt und sie die Forderung fallen lassen oder ihr zum min-
desten gleichgültig gegenüberstehen werden Wer auch der
stärksten Seemacht mit Aussicht auf Erfolg begegnen kann

Hotiiekeranten
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und sich noch dazu in so günstiger geographischer Lage be-

findet, wird sei en handel selbst schützen können. In E ng-
land scheinen ich neuerdings die Stimmen zu mehren, die

einer Anerkennung der bisher so hartnäckig verweigerten
Forderung das Wort reden. Italien ist schon seiner
geographischen Lage nach ein eifriger Versechter der Frei-
heit der Meere, während Japan seine herrschsaft in den

Meeren Ostasiens, seines mare nostrum, nicht aufgeben
möchte.

In der Frage der Abrüstung selbst haben sich England
unds die Vereinigten Staaten im wesentlichen bereits im

September 1929 dahin geeinigt, die in Washington 1921X22

festgesetzte Parität für Schlachtschiffe und Flugzeugträger
mit kleinen Abweichungen auf die übrig-en Schiffsklassen
auszudehnen. Beide Staaten sind für Abschaffung bzw.
weitgehende Einschränkung der Uboote.

. Iapan verlangt für diie Großen Kreuzer Änderung der

bisherigen Verhältniszahl von 5:3 auf 10:7, was beson-
ders die Bereinigten Staaten nicht zugeben wollen. Japan
ist gegen Abschafsung der Uboote und verlangt Gleich-
stellung darin mit den beiden großen Flotten, was von

diesen ebenfalls nicht gebilligt wird.
«

Italien verlangt Gleichstellung mit Frankreich, die ihm
teilweise (für hauptkampfschiffe) 1921 zugestanden wurde.

Dann ist es für jede noch so niedrige Festsetzung der Flotten-
stärke bereit. Es ist für Abschiasfung der Uboote.

Frankreich lehnt die Abschaffung der Uboote und- Gleich-
stellung seiner Flotte mit Italien ab. Es hat in seiner
im Dezember 1929 in London überreichten Denkschrift ge-

meinsame Verhandlung über sdie Land-, Luft- und See-

abrüstung verlangt, sucht dadurch also den Abrüstungs-
erfolg von vornherein in Frage zu stellen. Denn bei Ver-

bindung dieser drei Fragen würd-e sich eine Unzahl nicht so
bald zu behebender Widerstände ergeben.

In diesem Zusammenhange gewinnen »auch die seit
einiger Zeit in der französischen Presse und von amtlichen
Persönlichkeiten des Ausland-es geäußerten Auslassungen
über das deutsche Panzerschiff besondere Beachtung. Dieses
Schiff, das noch gar nicht einmal vorhanden ist, ist angeb-
lich den Mächten des Washington-Abkommens unbequem,
da es nach Ansicht dieser Mächte einen neuen Schiffstyp
darstellen soll, der ganz aus dem Rahmen der damals fest-
gelegten Schiffsklassen heraussällt. Dadurch würde es die
Londoner Abrüstungskonferenz zum mindesten störend be-

einflussen.
Wie ungerechtfertigt diese Vorwürfe sind, daß Deutsch-

land durch den Bau seines Panzerschisfes die Abrüstung
der anderen störe, zeigen folgende Uberlegungen:

1. Das Panzerschiff A hält sich genau an die Bestim-
mungen des Versailler Vertrages.

2. Diese Bestimmungen sind nicht von Deutschland ge-

wählt, ja nicht einmal beeinflußt, sondern aufgezwungen
mit der Verpflichtung, sie genau innezu.halten, ,,um die

Einleitung einer allgemeinen Rüstungsbeschränkung zu er-

möglichen«.
3. Bei Abschluß des Washington-Vertrages war der Ver-

sailler Vertrag 2"1X2.Iahre in Kraft, so daß die Seemächte
die Deutschland diktierten Bestimmungen bei der Formu-
lierung ihrer freiwillig übernommenen Verpflichtungen be-

rücksichtigenkonnten. Dsas haben sie auch bei der Festsetzung
der Kreuzervertonnung als gleich groß mit den deutschen
Panzerschiffneubauten (10 000 t) zu ihren Gunsten getan.

4. Eine Störung ihrer Abrüstungsabsichten könnte den

fünf Mächten nur dann zugestanden werden, wenn sie mit

ihren Schiffsabmessungen unter die für Deutschland er-

laubten hinuntergingen, oder wenn sie glauben, dsaß die

Leistungsfähigkeitder Deutschen nur durch materielle Uber-

legenheit ausgeglichen werden könne.
"

Wenn die Seemächte wirklich der Ansicht sind-, daß der

deutsche Panzerschisfbau ihren Abrüstungsbestrebungenim
Wege steht, so müßten sie logischerweise wegen Revision
des Versailler Vertrages nan Deutschland herantreten und
es auffordern, sich den fur sie selbst getroffenen Verein-

barungen anzuschließen.
Deutschland hat bewiesen, was alles aus einem 10 000 t-

Schiff herauszuholen ist; damit ist es eher zum Schritt-
macher für die Abrüstung, als zum« hindernis für diese
geworden. Wenn heute«vielfach die Neigung besteht, die Ver-

tonnung des einzelnen Schiffes wesentlich herunterzusetzen-
so ist es nicht zuletzt auf den Bau des Panzerschiffes zurück-
zuführen. Deutschland ist mit seinem lebenswichtigen, aus-

gedehnten und ungieschütztenSeehandel der Staat, der am

ehrlichsten wahre Abrüstung zur See erstrebt; ihm Ab-

rüstungssabotage vorzuwerfen, grenzt an Böswilligkeit. 5-

Persönlichkeitund Schema.
habe nun, ach, Philosophie,

Juristerei und Medizin
und leider auch Theologie
durchaus studiert, mit heißem Bemüh’n!
Da steh ich nun, ich armer Tor,
und bin so klug als wie zuvor.

Dieser Notruf des Faust könnte von manchem gegen sich
selbst ehrlichen Menschen ausgestoßen werden. Was haben
wir alles studiert, was haben wir alles gelernt, und letzten
Endes kommt es darauf hinaus, daß wir nur das in uns

angesammelt haben, was andere vorher gedacht haben.
Und damit brüsten sich heute die meisten studierten und

nichtstudierten Menschen, oder sie werden von anderen ank
gestaunt, über was für ein Wissen sie verfügen. Dabei

sind sie im Grunde nichts anderes wie Konversationslexika
oder Grammophonplatten. Eigenes originelles, schöpferisches
Denken, das einzige, was wirklichen Wert hat, da es dle

Umständemeistert, ist kaum anzutreffen. Es ist die Folge
der Uberschätzungdes kalten Intellekts, und die jetzigen hilf-
losen Zustände in Deutschland und in Europa hängen eng
damit zusammen. ,,Vielwisserei lehrt nicht Verstand«, sagt
schon Heraklit.

Ieder vorurteilslos denkende Mensch wird anerkennen-

daß unsere alte Armee. mit ihrem Gehirn, dem Groß-esl
Generalstab, ein wunderbares Instrument war, und· nicht
ohne Grund forderte das Diktat von Versailles die Auf-
lösung des Generalstiabes. Man brauchte nur auf einen

Knopf zu drücken und- konnte sicher sein, daß die gewünschte
Nummer heraussprang und- alles programmäßig abrollte-
Dies ist und bleibt auch eine Grundlage für jede große
Organisation.

Aber was, wenn unvorhergesehene Ereignisse, ganz was

Neues eintritt? Da nützt die beste Organisation, das grö·f3te
Wissen nichts, wenn nicht an führender Stelle Persönlich-
keiten sind, die über eigenes schöpserischesDenken verfügen-
die frei vom Schema, frei vom Angelernten die Lage be-

herrschen und Mittel und Wege finden, um den Erfolg
herbeizuführen

An solch-en Persönlichkeiten hat es im Weltkriege vielfach
gefehlt, und die erstarrte Front, der Grabenkrieg mit den

plumpen Materialkämpfen war die Auswirkung. Die ek-

starrte Front, dies Wort besagt genug. Erstarrung ist«dst15
Gegenteil vom warmen, pulsierenden Leben, das Fruchte
und Erfolge zeitigt. . .

Vor dsem Kriege wurde der Satz geprägt: Es gibt zWel
mustergültige großeOrganisationen, die Deutsche Armee UU

die Römische Kirche. Aber jeder, der mit Vertretern der
Römischen Kirche zu tun gehabt hat, wird zugeben, daßjle
in der Auswahl, heranbildung und Placierung von PROF-
lichkeiten der Armee überlegen war. Die Gründe hiekar
bleiben heute unerörtert, wir wollen aber einige Punkte Em-
führen, weshsalb bei dser Armee schöpferischeKräfte Ulcht
immer in wünschenswertem Maße in Erscheinung ge-
treten sind.

Bei einem so großen Apparat, wie es die alte AMIEJ
war, muß eine gewisse konstante Linie, eine gewisse Gleich-

mäßigkeit vorherrschen. An alles wird ein Maßstab gelegt-
und was nicht in den Rahmen paßt, nun dafür ist eben»kem
Platz. Wird dies übertrieben, so gibt es wohl einen schonen
Garten mit gleichmäßigen Pflanzen, aber kräftige Pflapöem
die besonders schöne Früchte zeitigen könnten, vekJIekFål
durch das fortwährende Beschneiden und Kappen schlleßltlZ
ihre Lebenskraft und zeitigen dann auch nur Durchs·chnltZ;
früchte. hierfür ein kleines Beispiel: 1899 bildete em Poe
taillonskommandeur, der seiner Zeit weit voraus war, semn
Truppe nach — heute würde man sagen — neuzeltlkchksp
Grundsätzen aus und stellte sein Bataillon bei der Bef!ckzer-
gung auch dementsprechend vor. Die Wirkung kann le

at
Offizier, der diese Iahre miterlebte, sich vorstellen. Sle Os-
vernichtend; kurze Zeit darauf wachte der kluge Batalllon
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kommandeur eines Morgens als Kriegsschulkommandeur
und bald darauf als Offizier a. D. auf. Von den vielen
Vorgesetzten war nicht einer, der das eigene Denken dieses
Offiziers erkannte und würdigte. Jhr Denken war «regl8-
mentarisch, uniformiert geworden, und da sie selbst eigenes
schöpferischesDenken nicht mehr hatten, verstand-en sie auch
nicht andere originelle Gedanken richtig zu bewerten.

Wer die engen Zusammenhänge zwischen körp»erlicher»und
geistiger Elastizität kenn-t, weiß, daß das Nachlassen schopfe-
rischen Denkens im allgemeinen eine Folge des hoheren
Alters ist, von dem nur die eine Ausnahme machen, die
entweder von der Natur von vornherein bevorzugt sind
oder durch Kenntnis und Beachtung der Naturgesetze,also
durch einen entsprechenden Lebenswandel, sich frisch.er-

halten. Bei den meisten wird die durch das Altsern bedingte
mangelnde geistige Produktivität durch Diensterfahrung Und

Routine ersetzt; aber damit täuscht man sich UUV selbst Und

VeksUcht andere zu täuschen. Schwerfälligkeit und Bequem-
lichkeit im Denken spricht auch mit, und damit eine Ab-

neigung gegen alle Neuerungen, die Anstrengungenerfor-
dern. Hinzu kommt, daß Personen, die geistig originell
sind-, auch sonst leicht ihre eigenen Wiegegeh-enund daher
im Umgang nicht so angenehm sind wie die anderen, die

sich genau nach der Schablone richten. Und ein homo

novus novarum rerum Cupidus ist noch me beliebt ge-
wesen« Manche Vorgesetzte glauben außerdem«daß seesich
etwas vergeben oder daß ihre Autorität leiden konnte,
wenn sie die Klugheit eines Untergebenen anerkennen. Dies
ist ein Denkfehler infolge geistiger Begrenzung und damit

zusammenhängender Selbstsucht, der nicht den Blick auf das

große Ganze richtet, sondern nur auf die eigene Person.
Die geschilderten Mängel, übertriebene Reglementarisie-

rung und Schematisierung, kein eigenes schiopferisches
Denken der leitenden Stellen und damit fehlendes Ver-
ständnis für produktive Gedanken anderer, falscher Autori-
tätsglaube und materielles Streben, treten naturgemäßim
Frieden nicht oder nur in geringem Maße in Erscheinung.
Aber wehe, wenn die Mängel überhand nehmen« und der

rauh-e Krieg, der Wertmesser aller Dinge, sein Urteil fällt.
Dann sucht man durch allerhand Neuerungn, die mehr oder

weniger auf Äußerlichkeitenberuhen, diese Fehler abzu-
stellen, ohne auf den Kernpunkt zu kommen, daß der Geist
allein entscheidend ist.

Jmmer wieder kann man den AusspruchkMachiavellis
bestätigt finden, daß man wohl Geschichteliest, aber nicht
die Lehren daraus zieht, daß die Ereignissesich daher stets
wiederholen. Das deutsche Volk hat wirklich genug Lehren
durch die Geschichte bekommen und sollte endlich aus dem

Kindesalter in das Mannesalter treten und die Armee sollte
mit dem Beispiel vorangehen.

»

Wer mit allen Schichten der Bevolkerung zusammen-
kommt,—wird immer von Neuem seine Freude haben, fest-
zustellen, welche unendliche Kraft, Wle Plel gesUUDESelgekjes
Denken in unserem Volke vorhanden sind, wenn auch viel-

fach unentwickelt und schlummernd.Diese Krafte zu wecken,

zu fördern und zu benutzen, Ist doch Tascheka Mllteh dem

Staate zu helfen Die Reichgiizehxmit Ihrem kleinenBe-

stand hat jetzt ganz andere Mogllchkelten·als kaheP p«W-
dsuktive Köpfe augzusuchen und weiterzubildem damit nicht
schon im Frieden eine erstarrte FWUl Mlk Grabenlkleg
entsteht. H U r U l P e Z-

Die miiitärischeBedeutungper Maiuiiuie

in neuzeitlichemLichte.
D r Mai - i den na oleonischenKriegen schon eine

RolleegespixllthatNochgrößerpwurde seine Bedeutung wah-
rend der Spannungen zwischen Nord- und Suddeutschland
im vorigen Jahrhundert. Am Main wart es schließlgchkpo
sich im Sommer 1866 Preußen und Suddeutsche zeindlich

auseinandersetzten. )

. »

a e 1870 lante Napoleon Ill. durch einen uner-

rUfTåJUTNFEIPrVorstoßPanden Mittelrhein und dann an den

Main die Norddeutschen von den Suddeutschenzu trennen·
Doch die Rechnung mit der Uneinigkeit der deutschenStamme

schlug endlich fehl. General Joffre versuchte im Jahre 1914

Wieder den Stoß
gleicher Richtung, aber erfolglos.

nach Deutschland im allgemeinen in-

Generalfeldmarschall Moltke maß dem Mittelrhein und
Main große Wichtigkeit zu. Jn manchen seiner Operations-
entwürfe gegen Frankreich und bei seinen westlichen Gene-
ralstabsreisen waren ,,Main-Armeen« angenommen. So
schreibt er in einem aus dem Jahre 1859 stammenden Ope-
rationsentwurfe gegen Frankreich über die etwaige Ver-
wendung der bei Halle gedachten »Reservear«mee«:Sie wäre
bei einem französischen Angrisf nach »Würzburg oder Bam-
berg, ja selbst nach Bayreuth zur Aufnahme der Süddeutschen
zu entsenden«.

Bei einem französischen Angriffe gegen Deutschland vor

dem Weltkriege mußte sich Frankreich auf den verhältnis-
mäßig schmalen Raum zwischen Belgien und den Vogesen

X-
« H- H.

! «- E

- M- -.-, Z «"««

Holandc·« os-

-
»sp» x

X Bei ieny « Lo

«d.. g
. .-«1A-x.

.-.· -- ic. F. ,-·-
HJi.s .

» »

»t«
M·

. w. B. g· (Tschecho-
«

Ha M-
Clovakei

»

. ON
Frankreich W

.
R

«).",
k
.J---·..-·««Q

-
.

«-' schweiz q- o iiio zoo 300km.
. . . « . . . -

( P

beschränken, falls es die Neutralität Belgiens und Luxem-
burgs nicht verletzen wollte. Jedenfalls mußte es den Rhein
forcieren.

Heute liegen — noch abgesehen von Deutschlands Wehr-
losigkeit infolge Versailles —- die Verhältnisse für Frankreich
auch geographisch unvergleichlich günstiger. Belgien kann
es für diesen Fall wie eigenes Gebiet betrachten, also dort
aufmarschieren· Das belgische Heer ist auch keine Miliz
mehr, sondern eine modern ausgerüstete und ausgebildete
Armee. .

Frankreich steht im Elsaß am Rhein und hat sogar, so-
lange die Besetzung noch andauert, auch am Mittelrhein
festen Fuß schon im tiefsten Frieden.

Dazu kommt noch ein sehr wesentlicher Faktor: Jn
Böhmen steht heute nicht mehr ein Verbündeter Deutsch-
lands, sondern ein solcher Frankreichs: die Tschechoslowakei.
Von der Westecke Böhsmens bis zum Mittelrhein bei Mainz
sind es kaum 300km. Darin liegt heute vielleicht die
Hauptbedeutung der Mainlinie, daß sie von West und Ost
gefaßt werden kann. Damit sei nur angedeutet, welche
schwierigen Fragen strategisch sich aufrollen.

Zu alledem kommt noch das leichte Zusammenwirken
der Luftstreitkräfte Frankreichs und der Tschecho-
slowakei auf den für die Luftfahrt so geringen Ent-
fernungen, die naturgemäß auch ein gegenseitiges Landen
erlauben würden.

Alle Welt —»
am besten sicher die Franzosen durch ihre

verschiedenen Uberwachungskommissionen —

weiß, daß
Deutschland Waffen und Ausrüstung nur für 7 Inf,- Und
3 Kav.-Divisionen hat. Und doch behauptet ein Franzose in
einem jüngst erschienenen Buche’k), daß Deutschland mit
seinen illegialen Formationen 21 Kriegsarmeekorps auf-
stellen könne. Ja er versteigt sich sogar dazu, daß diese
Kräfte am 28. Mobilmachungstage fertig sein könnten. Herr
Duche hat nämlich einen regelrechten Operationsplan gegen

Robert Duch6: «Un plan de guerre contre l’A11e—
magne». Paris, Berger-Levrault, 1929.

2
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Deutschland ausgearbeitet Er kommt dabei auch auf die
Mainlinie. Er hat sich mit seinem französischen hauptheere
die Richtung auf Berlin gewählt, also wie sein großer Vor-

gänger Napoleon 111.! (å Berlin!). .

Als Ausgangslage nimmt er die heutigen Verhältnisse:
Linkes Rheinufer und die Rheinbrückenköpfe von den Fran-
zosen besetzt.

·

Er hält dsen deutschen Norden für das hauptzieh läßt
daher die Masse des französischen heeres zwischen Mainz
und Koblenz, schwächereKräfte südlicher vorgehen.

Die Tschechoslowakei nimmt er eigentümlicherweise als
neutral an.

Die französische haupkrast schickt er vorerst ins Weser-
gebiet gegen Kassel, die Südgruppe gegen Würzburg-. Die

«

Breite dieser heeresbewegung gibt Duche mit 150 km an.

Den Raum Kassel—Würzburg bezeichnet er als Zentral-
stellung, aus der die deutschen Norde und Südkräfte nach-
einander zu vernichten wären. Sodann hätte das fran-
zösische hauptheer den Raum um Leipzig in Besitz zu

nehmen und dann weiter gegen Berlin vorzurücken Das
französischeSüdheer hätte nach Erreichen von Würzburg sich
strategisch defensiv zu verhalten.

·

Überraschend-ist nur, daß solcheMärchenbücher noch Leser,
vor allem aber Verleger finden. 54.

DiesdänischeArmee.
Die Abrüstungspläne des dänischen Kabinetts Stauning,

die ihren Niederschlag in der am 3. Oktober vorigen Jahres
im Folkething eingebrachten ,,Vorlage zur Umbildung der

Wehrmacht« gefunden haben, legen es nahe, dsie Armee

unseres dänischen Nachbarn einer kurzen Betrachtung zu

unterwerfen.
Das heer, das auf der Grundlage der allgemeinen Wehr-

pflicht aufgebaut ist, besteht aus 3 Divisionen und einigen
Spezialtruppen, die der heeresleitung (Generalkommando)
unmittelbar unterstellt sind. Die Divisionen sind sehr ver-

schiedenartig gegliedert. Die Seeländische Division verfügt
über 5 Jnf.-Regimenter, 1 Reiter- und 1 Artl.-Regiment, die
1. jütische Div. über 4 Jnf.-Regimenter und 1 Reiter-

Regiment, die 2. jütische Div. nur über 3 Jnf.-Regimenter,
1 Reiter- und 1 Artl.-Regiment sowie 1 Trainkompanie.
Diese so verschiedenartige Gliederung weist erhebliche Mängel
auf: Von den 3 Dion. hat eine gar keine Artl., keine der
Dion. ist mit Nachrichten- und Pioniertruppen ausgestattet.
Diese Truppen gehören vielmehr zu den heerestruppen
(1 Artl.-Regiment, 1 Jngenieur-Regiment mit 3 Pionier-
und 3 Nachr.-Bataillonen, Fliegerkorps). Sofort bei einer

Mobilmachung wird man also genötigt sein, die Friedens-
organisation dahingehend zu ändern, daß many die den Dion.

fehlenden Waffen den heerestruppen entnimmt, sie den van
zuteilt und zur Verfügung der heereslieitung neue Ver-

bände aufstellt. Zweifellos ist eine solche Umorganisation
bei einer Mobilmachung nicht dazu angetan-, zu einer Be-

schleunigung der Kriegsbereitschaft der Armee beizutragen.
Eine besondere Eigenart des dänischen Heeres liegt darin,
daß bereits im Frieden Stämme für Reserve-Verbänd-e neben
den aktiven Truppen bestehen, und zwar für 3 Jus-Regi-
menter (mit zusammen 18 Bataillonen), 3 Eskadronen sowie
27 leichte und schwere Batterisen Eine derartige Organi-
sation gibt die Möglichkeit, die aktiven Truppen durch Auf-
füllung mit Reservisten schnell auf Kriegsbereitschaft zu

bringen, ohne daß Abgaben an Personal unds Material zur
Bildung von Neuformationen durch sie nötig sind. Diese
Neuformationen können vielmehr schnell mit Hilfe der be-

reitsdvorhandenen Stämme der Reserve-Verbände aufgestellt
wer en.

Die Bewaffnung des heeres ist nicht auf allen Gebieten

ausreichend-. Über schwere Maschinengewehre in dem üb-

lichen Sinne ver ügt die Armee nicht. Es ist nur ein leichtes
luftgekühltes M . vorhanden, das durch Anbringung einer

sog. ,,leichten Lafette« in eine Art s. MG. verwandelt werden
kann. Eine solche Waffe kann aber kaum. als vollwertiges
s.MG. bezeichnet werden. Die Schützenkompanie verfügt
über sehr zahlreiche leichte MG. ungenügend erscheint da-

gegen die Ausstattung der Jnfanterie mit den erwähnten
,,fchweren Maschinengewe.hren«:Die Mehrzahl der Jnf.-
Regimenter hat nur 1 MG.-KOMPUU-ie.« Der Kavallerie

fehlen besondere MG.-Verbände ganz. Die Artillerie ist zum

führen.

größten Teil neuzeitlich bewaffnet. (Erst kürzlich wurden
moderne französische Geschütze eingestellt.) Abgesehen von

1 Fiat-Tank, der zu Versuchszwecken beschafft wurde, sind
keinerlei Kasmpswiagen vorhanden. Man denkt anscheinend
auch nicht daran, weitere Kampfwagen einzustellen, da man

der Ansicht ist, daß Tanks nur bei Masseneinsatz wirksam
sind und eine Massenbeschaffung für Dänemark aus Kosten-
gründen nicht in Frage kommt. Das Fliegerkorps ist mit

modernen Maschinen ausgestattet
—

Die Ausbildung wird maßgebend von französischenGrund-

sätzen beeinflußt, leidet aber daran, daß nur die wenigen
Osfiziere, die auf französischer Seite am Weltkriege teil-

genommen haben, über Kriegserfahrung verfügen. Leben-

dige, eigene Kriegserfahrung läßt sich nun einmal nicht durch
Studium ersetzen. Zudem erlaubt die kurze Ausbildungs-
zeit (Jnfanterie 150, Artillerie 215 Tage) kaum die heran-
bildung von vollwertigen Soldaten.

Der Geist und die Disziplin des heeres können als gut
bezeichnet werden. Nachteilig bemerkbar macht sich indessen
für die Stimmung des Offizier- und Unteroffizierkorps die

Unsicherheit der Zukunft der Armee, die durch die jahrelangen
parlamentarischen Kämpfe um die dänische Wehrreform und
vor allem durch die neueste Abrüstungsvorlage des sozia-
listischen Kabinetts Stauning hervorgerusen ist, deren An-

nahme einen großen Teil der Offiziere und Unteroffiziere
brotlos machen würde.

Einen bedeutsamen Kräftezuwachs für das heer werden
im Kriege die zahlreichen Freiwilligen-Verbände des Landes

darstellen, die militärisch aufgezogen sind unds sich im Frieden
unter staatlicher Unterstützung durch Geld, Waffen und Aus-

bildungspersonal mit der militärischen Ausbildung ihrer
Mitglieder befassen. Eine besondere Rolle ist der sogenannten
»JütischenWehr« zugedacht, einer militärischen Vereinigung,
die die jütische Südgrenze gegen Einfälle irregulärer
Truppen schützen und der Armee dsie Möglichkeit zum ge-
regelten Aufmarsch in Jütland geben soll.
Außerordentlich schwierig ist die kriegswirtschsaftliche Lage
Dänemarks, das als reiner Agrarstaat über keinerlei indu-

strielle Rohstoffe verfügt. Jm Falle kriegerischer Verwick-

lungen wird daher das Schicksal des Land-es wesentlich davon

abhängen, ob es gelingt, die Zufuhr dieser lebenswichtigen
Rohstoffe aus dem- Auslande sicherzustellen. «

210.

Technischer Rundblick.
Von Oberst a. D· B l ü m n e r.

,,Osfenbar herrschte auf dem Schlachtfelde gegen Ende des

Weltkrieges allgemein die Neigung vor, die Verwendung
des Betons zu verallgesmeinern«, schreibt General herr in

seinem Buch über die Artillerie. »Die Fortschritte der

Technik legen den Gedanken nahe, daß in der aller-

nächsten Zukunft wenige Stunden genügen
werden, um mächtige Betonbauten auszu-

Man wird also damit rechnen müssen, daß man

derartige Bauten im Feldkriege antreffen wird-, und

iknanmuß
die Waffen haben, mit denen.man sie angreifen

ann.«

Der Betonbau hat in den letzten Jahren eine außer-
ordentlich günstige Entwicklung genommen. Die heute aus
den Markt gebrachten hochwertigen Schnellbindezemente
geben einen Beton, der im Gußbetonverfahren bereits nach
24 Stunden eine derartige Festigkeit erreicht, daß bei

häusern diie nächsten Stockwerke sofort ohne Gefahr auf-
gesetzt werden können; ebenso würde die Widerstandsfähig-
keit bei Feldbefestigungen bereits nach kurzer Zeit völlig
ausreichen. Erforderlich ist hierfür das Untermengen von

Granatsplitt mit Kies und Zement in richtigem Mischungs-
verhältnis. Die bei Beschießung am meisten gefährdeten
Decken der Betonwerke erreichen eine größere Festigkeit
durch Verwendung von Eise-neinlagen, die in die seitlichen
Umfassungswändeeingreifen. Bei Frostgefahr ist ein An-
wärmen des Mischwassers, ebenso ein genügender Schutz
des fertigen Betons für die Abbindezeit geboten.

Die zur Betonbereitunig erforderlichen Mischmaschinen
sind jetzt derartig vereinfacht, daß ihre Verwendung durch
Pioniere auch im Feld-e keine Schwierigkeiten macht. Zudem
bedarf die Pioniertruppe der Betonschnellmischer zur het-
stellung von Kampfwagenhindernifsen u. dgl., besonders
aber zur Ausbesserung der Straßen unmittelbar hinter dek
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Front, denn von deren Zustand ist die Beweglichkeit der

Truppe bei der fortschreitenden Motorisierung heut-e mehr
denn je abhängig. ·

Jn den Vereinigten Staaten fördert man

åetzteifrig die Jnsaiiteriemotorisierung. Das nf
Rgt., das bereits 1928 einem versuchsweise smechanisierten
Truppenoerband angehörte, ist im vergangenen Sommer

zur Vornahme von Versuchen voll motorisiert word-en, so
daß jedes Pferd oder Maultier ausgeschaltet ist- Dle ge-
samte Mannschaft, einschl. Waffen, SchießbedutfUnd Gepack-
sowie der Nachschub wird aus Kriaftfahrzeugen fdxtgeschaffk
Neben einigen schon vorhandenen Kraftwagen sind hierzu
81 geländegängige Zwei-, Vier- uno Sechsradiwagenfrec-
händig aus Beständen der handelshäuser sur rd. 600000RM.

beschafft word-en; dazu werden dem Regimeiit noch5 Fahr-
küchen, 8 Krafträdser und 1 Benzinwagen uberwiesem -«—
Diese Voll-motorisierung eines Jnf.Rgts. steht bisher einzig
in der Welt da. Man verspricht sich von lhk It- «Army and
Navy Journal« 1929, 45, vornehmlich folgende Vorteile:

Beweglichkeit und Reichwseite werd-en um dasslenffache ge-

steigert, die Truppe kommt leiblich und gelftlg fklsch UU den

Feind, der Nachschub geht mit der Truppe und kann durch
sie selbst schnell ergänzt werden· .

Als einen der Gründe für die Notwendigkeit der Motori-

sierung der Waffen führt man an, daß der Gasschutz
des Pferdes Schwierigkeiten macht. Die Pserdeverluste
durch Gas sind indessen viel geringer als die· durch Verwun-

dung; sie werden auf nur 4vh. der letzteren in ,,The Eu-
valry Journ.«, London 1929, 73, angegeben. Das hat seinen
Grund hauptsächlichdarin, daß Pferde seltener in die ver-

gasten Räume kommen und sie im allgemeinen schnell
durchschreiten. Sie sind auch fast unempfindlich gegen
Tränen- und Niesgase (Blaukreuz). Dagegen führen die

beständigen oder Senfgase (Gelbkreuz) zu ähnlichen Er-

krankungen wie beim Menschen; auch sind die Tiere»dagegen
kaum zu schützen. Die lungenreizenden Gasse (Grunkreuz)
können bei großer Dichte oder längerer Einwirkung auf die

Pferde tödlich wirken Ein doppelter Futterbeutel mit

ein-er Zwischenlage von heu, das mit neutralisierender
Flüssigkeit getränkt ist, bietet einen gewissen Schutz dagegen,
der aber nicht immer anwendbar ist. Gasmasken für Pferde
haben sich bisher noch nicht als unbedingt kriegsbrauchbar
erwie en.

Weitmehr als durch Gas hat unser Pferd-ebestand unter

den Seuchen gelitten-; diese aber (vor allem die Rände)
wurden durch die Unterernährung stark gefördert Wir

Müssen daher aus Vermehrungmnserer im Inland ge-
wonnenen Futtermittel bedacht sein« Die seit Vorkriegszeit
laufenden Versuche, aus holz kunstliche Futter-
mittel zu erzeugen, sind durch Prof. Bergius zum Erfolg

geführt worden. Durch Behandlung von zerklemertemholz
und Sägespänen mit konzentrierterSalzsaure (hyd-rolyse)
wird die Zellulose in verdauliche und loslichethkehydmte
verwandelt. Der nicht aufschließbareTeil des Holzes ·(30VH«)
wird zu Briketts für heizzwecke verarbeitet und die Salz-

säure wird während des Verfahrens xvledekzUkUckgerUUeJL
Die Industrie ist bereits ism Begriff, das Verfahren m

großem Maßstabe wirtschaftlich auszuxperten »

Dadurch
könnten 700 Mill. RM., die Deutschlandjahrlich fur»Gerste,l
Mais usw. an das Ausland absgejuhtthat- dem Relche ef-
hsalten werden. Inwieweit nun dieses neue Futtermittelusur
die Ernährung der Heerespferde im Felde m Betracht kame-
müßte zunächstdurch eingehendeVersuche festgestellt werden.

m Kriege wurde bereits aufgefchldsseneSHolzmehl VIIINot-

ersatz für Stroh und heu mit«Erfolg verwendet Die durch

den hafer zugeführten Eiweißstoffe
werden Jedoch unsere

Heerespferde bei den hohen ANfOkdekUIIgen-dIe Im Felde
an sie gestellt werden, nicht entbehrenkonnen »Wirkonnen
an sie nicht denselben Maßstab wie an die kleinen, bedurf-
nisiosen und an die mangelhaftestleFUtteMt gewphnten

anjepserde legen. Unser heer braucht Pferde UpchIII Vers
hältnismaßiggroßer Zahl, nicht nur bex Der Reiterei- son-
dern infolge dies Friedensdiktats auch

hoeiddetrdelrtjtjlllzrlteöriJm Auslande da e en wächst Unge m er le
« -

sierte ArtillegigeverschiedensterArt, ·als Selbstfahr-

ctrtillerie, als gefahreiie oder durch Zugmaschinengeschleppte
Artillerie. Jn den Vereinigten Staaten entwickelt man
Ietzt eine Verbindung von geiahrener Mit

geschlep pter Artl. Die erster-e hat zwar den Verzug
schneller Beweglichkeit auf großer Entfernung; doch ist sie

infolge ihrer geringen Geländegängigkeit au euer-

stellungen dicht an der Straße angewiesen. Man fhathaher
laut ,,The Field Artill. Journ« 1929, 2, den gefahrenen
Batterien einen 3t-Schlepper aus Raupen beigegeben, der
zur Fahrt auf der Straße mit verladen wird und nur« beim

Jnstellunggehen in Tatigkeit tritt. Einigen Batterien hat
man bereits mehrere Zugmaschinenzugewiesen, damit sich
das Jnstellunggehenweitab von der Straße schneller voll-

zieht.»-—Bei der sranzosischen gefahrenen ArtL werden die

Geschutzezum Jnstellunggehenan die wenig geländegängigen
Munitions- und Bedienungs-Lastkraftwagen angehängt.

GeschleppteArtLbedarf einer Ab federung der Ge-
schu tz e, da diese sonstdurch die fortgesetzten Stöße auf der
Straße, besonders bei großer Geschwindigkeit, leiden; in
der Feuerstellung muß die Abfederung zur Schonung beim

Schuß ausgeschaltet werd-en können. Die Federung kann

zwischen Achse und Lafettenrumpf, zwischen Achse und Achs-
schenkel oder zwischen Achsschenkel und Rad eingefügt wer-

den. Letztere Art hat den Vorteil, daß die Geschützenur

neuer, mit Fedierung versehener Räder bedürften; doch
scheint diese Abfederung nach den im Ausland gemachten
Versuchen nicht zu genügen, um die Lafette ausreichend zu

schonen. Nach ,,Dansk Artill. Tidskrift« 1929, 3, hat sich
eine zwischen Achse und Lafette oder zwischen Achse und

Achsschenkel angebrachte Abfederung, die aus mechanischem,
nicht hydraulischem Wege gesperrt werden kann, am besten
bewährt. Unvermeidlich aber is es, daß mit Anbringung
der Federung das Gewicht des« eschützeserhöht wird,

Die gewaltigen Anforderungen an Artilleriemunition im

letzten Kriege ließen nicht nur die Kriegskosten ins Un e-"

smessene anschwellen, sondern nahmen auch eine solche if -

menge von Arbeitskräften und Werkstoffen in Anspruch, daß
die herstellung anderen Geräts —- man denke an die zurück-
gestellte Fertigung von Kampfwagen — darunter leiden
mußte. Wir können daher der Behauptung in ,,Army
Ordn.« 1929, 52, nur zustimmen, daß es wünschenswert ist,
das Zuviel an Artilleriemunition durch
großere Treffahigkeit und gesteigerte Wir-
kung des Einzelschusses zu ersetzen, d. h.
Pulver und Ladungsaufbau zu verbessern, Abgangsfehler
und Geschoßstreuungzu verringern, Blindgänger möglichst
auszuschalten, die Empfindlichkeit des Zünders zu steigern,
dsie Zerlegung der Geschoßhülle und das Schießverfahren zu
vervollkommnen. Das nutzt aber alles nichts, wenn nicht
die Truppe, besonders die Jnfanterie, durch Belehrung und

praktische Vorführungen immer wieder davon überzeugt
wird, daß ein Schießen mit geringerer, aber einwandfreier
Munition wirksamer ist, als ein Berschiseßen zahlreicher,
aber schlechter Munition, was zudem noch neben der Er-

schwerung des Nachschubs eine vorzeitige Abnutzung der

Röhre herbeiführt-
Eine Ersparnis an Werkstoff, an Arbeitskraft und Ar-

beitszeit kann bei der Fertigung von Geschossen
erzielt werden, wenn sie aus -iiahtlos warmgewalz-
ten Röhren hergestellt werden, wie es in den Verein.
Staaten versuchsweise mit den 7,5 cm-Granaten geschieht.
Nach genannter ,,Army Ordn.« macht auch das Zieh-en von

15,5 em- und größeren Geschossen keine Schwierigkeit. An
Werkstoff soll hierbei 38 oh. gegenüber dem Geschoßpreß-
verfahren erspart werden. Ob sich das Verfahren aber für
die Massenfertigung in Kriegszeiten eignet, das müßten
Versuche erst ergeben-

Die Flugabwehr und das Höhenmeßverfahrenauf großen
Schußweiten erfordern mechanische Zeitzünder,
denn nur sie sind von Luftdruck und Witterungseinflüssen
unabhängig Die Mängel, die den mechanischen Zündern
der verschiedenen Staaten bisher anhafteten, können im

wesentlichen als überwunden gelten. Die neuesten mecha-
nischen Zünder sind in bezug auf Genauigkeit und Sicher-
heit in Anbetracht der ungeheuren Beanspruchung, die das
Uhrwerk beim Schießen erleidet, wohl nicht mehr erheblich
zu verbessern. — Dies bezieht sich auch«auf den neuen

schweizerischenUhrzünder Muster A. Varaud, der
nach der Beschreibung der »Revue Mil. Suisse« 1929, 5, ein
wahres Kunstwerk ist. Wir müssen daher auch hier die
Frage stellen, ob seine Kriegsbrauchbarkeit bei einer Massen-
anfertigung im Kriege noch bestehen bleibt.

Bei der englischen Artillerie haben die Truppenversuche
mit Funksprechgerat ein günstige-sErgebnis gehabt.
Das ,,Journal of the Roy. Artill.« 1929, 1, empfiehlt des-

28
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halb seine planmäßige Einführung bei der Artl. und fordert
hierzu einen besonderen, kleinen und leichten Sender für
Kurzwellen von 15—100m oder Überkurzwellen unter 15m

mit einer Reichweite von «7,3km für Feld- und 12,8 km für
mittlere ArtL Es sollen möglichst nur zwei verschiedene
Sender, aber gleiche Empfänger benutzt werden; dazu für
jedes Gerät ein Wellenmefser zur Prüfung der Wellenlänge.
Bei Kraftwagenbatterien könnt-e man für den Sender die

elektrische Anlage des Stabswiagens aus-nutzen — Die Aus-

rüstung mit Funksprechgerät ist auch für den Artillerieflieger
von großem Wert; sie befähigt ihn, seiner Artl. Art und

Lage erkannter Ziele sofort bei der Erkundung fern-münd-
lich zu beschreiben und die Schußbeobachtungen schneller
und gründlicher zu übermitteln.

Der Funkbetrieb in der Luftfahrt und im

Kraftwagen hatte bisher unter Empfangsstörungen
durch die Zündanlage des Motors zu leiden, — Störungen
durch prasselndes Geräusch im hören durch wiederkehrende
Sperrungen des Gleichrichterrohres und durch unmittelbare

Schalleinwirkungen der Motorgeräusche auf den Empfänger.
Nach Untersuchungen bei der Luftfahrt der Verein. Staaten
können die Störungen durch vollständige Abschirmung aller

Teile der Zündanlage beseitigt werden; die Kabelstränge sind
ganz in Kupferrohr zu lagern und nur abgeschirmte Sonder-

zündkerzen zu verwenden (letztere sind zudem wasserdicht
und haben einen größeren Kerzenkühler). Durch die Be-

seitigung der Empfangsstörung soll die Reichweite des

Funkgeräts nach der ,,Aviation« 1929, 12, um das Doppelte
erhöht werden. — Übrigens soll nach Versuchen in

Washington der Empfang «an Flugzeugen in 4000m höhe
deutlicher als in 100m Höhe und am besten in 6000 In

höhe sein.
Bei Absprüngen mit dem Fallschirm erleidet der Ab-

springende meist einen heftigen Stoß bei der Schirmentfal-
tung und schlägt infolge der Pendelbewegung des Schirms
beim Landen hart auf. Diese Mängel will der deutsche
Defag-Fallschirm System Thörnblad vermeiden, der durch
feine Luftablauflöcher am Scheitel des Schirms die

Entfaltung verzögert und pendelfrei sinkt. Er hat selbst-
tätige Entfaltung, die durchaus sicher wirken foll; seine Auf-
ziehleinen, die in geschlossener Kammer verpackt sind-, ver-

wickeln sich selbst bei Abwürfen aus trudelndem Flugzeug
nicht mit diesem. Der Fallfchirm wurde bei der Flieger-
truppe der Schweiz erprobt und soll auch die Musterprüfung
bei der deutschen Versuchsanstalt für Luftfahrt und im ver-

gangenen Sommer in Staaken mit Erfolg bestanden haben-

Der ,,klolz am Bein« hat eine Tradition!
Von Major a.D. P. Buhle.

Jn Nr.19 des »Militär-Wochenblattes« vom 18. 11. 1929

errichtet Nr. 71 unseren verdienten Kriegspferden mit seiner
Abhandlung der »Klotz am Bein« kein Ehrenmal. Zwar
find gerade die Zugpferde an den Dank der Menschheit
keineswegs gewöhnt, doch erscheint ihr Vergleich mit der

bedauernswerten Vespannung einer Zigeunerbande der bis-

her erwiesenen Feldsoldatenrolle des Motors reichlich Ehre
angetan. Es wiar dem Verfasser dieser Zeilen für das

miß-achteteZugpferd im Weltkriege, den er als schwerer
Artillerist 4 Jahre lang in allen Erweichungs- und Zer-
spellungszuständen der alten geduldigen Mutter Erdkruste
in verfchiedenen Gegenden Europas miterlebte, nicht ver-

gönnt, auch nur einmal eine größere entscheidende Kampf-
handlung zu sehen, welche ohne die Zugpferde gelungen
wäre. Auch nach dem Weltkriege ist ihm keine moderne

Schlacht bekannt geworden, in welcher außerhalb der Wege,
durch die Zone Dreck, allein der Motor unter allen Um-

ständen den Kampf und seine Geister gespeist hätte; er be-

zweifelt sogar, daß das in Zukunft möglich sein wird, ohne
die restlosen Fortschritte der Technik bestreiten zu wollen!

Lassen wir vor unsere-m geistigen Auge die Gefilde von

Verdun, die Schneeschmelze im März vor Dünaburg, den

Kleister vor Ypern, den Kalkfchlamm der Ehampagne usw«
diese schweiß-, flüche- und leider auch- so blutgetränkten
Meere von Schlamm ohnegleichen und ohne Worte, sie be-

schreiben zu können, erstehen! Womit in aller Welt will

man in einem solchen Operationsgebiet, wenn man doch
wieder hineingerät, überhaupt irgendeine Art von Be-

wegung der Truppen und dessen, was sie brauchen, zustande
bringen, wenn nicht mit dem treuen, starken, geduldigen,
über alle Maßen anpassungsfähigen Zugpferde, welches doch
in der Tat aus diesem Syndetikon, an welchem die besten
Generalstäbe der Welt sich den Kopf zerbrechen, letzten
Endes trotz hunger und Räude immer wieder Geschütze
und Wagen, ja oft sogar die Zugmaschinen, herausholten-

Evelche
in diese-m Falle die Rolle des ,,Klotzes« übernommen

atten.

Die erste Seite der von A. h. Sanders und Mr. Wayne
Dinsmore, dem Generalsekretär des amerikanischen Per-
cheron-Züchteroerbandes, verfaßten »Geschichte des Per-
cheron-Pferdes«, zeigt den temperamentoollen, klugen
energischen Kopf eines Percheron-Pferdes mit der stolzen
Unterschrift: ,,First in war, first in peace and first
in the hear-te of our countrynien«! Das klingt anders
als Zigeunerbande! Die reichen Amerikaner haben gewiß
genug und gute Motore, Trekker usw. an der Front ge-
habt, aber anscheinend ist trotzdem ihr Vertrauen zum
Pferde, seiner Anpassungsfähigkeit und Kraft noch sehr
groß! ’Die Vor- und Nachteile der Pferde bzw. Motor-

bespannung sollen nicht erörtert werden, da sie sattfam
bekannt sind und lediglich der Erprobung im nächsten
Waffengang harren, vielmehr soll daran erinnert werden,
daß bei derselben Konkurrenz bzw. einer ähnlichen zwischen
dem Pferde — und zwar in. diesem Falle lediglich dem

Zugpferde —- und den Zugmaschinen usw. im volkswirtschaft-
lichen Betriebe in den letzten Jahren nähere Erhebungen
und Versuche und Prüfungen über die Kraft und Ausdauer
der Zugpferde unternommen wurden, welche ganz über-

rafchende Ergebnisse zeitigten und auch die bespannten
Waffen interessieren müßten, die — soweit das Pferd in

Frage kommt —- in Friedenszeiten lieber reiten, als Last-
fahrstudien zu machen. Noch ist dies Zugleistungsprüfungs-
gebiet der großen Pferdezüchteroerbände ein neues und

bedarf eines weiteren Ausbaues, um zu endgültigen Resul-
taten· zu kommen, doch kann sman heute schon sagen, daß
man die Leistung des Zugpferdes durch richtige Anspan-
nungsarten und andere Maßnahmen steigern kann, und

daß Pferde Kraftreserven zum zeitweiligen Einsatz haben-
über die kein Motor verfügt. Auf bloßen Zuruf machte in

Amerika, wo der Peitschengebrauch weithin oerpönt ist, ein

32,8 Ztr. schweres Zweigespann am amerikanischen Zug-
kraftmeßwagen (mit dem seit 1927 auch in Deutschland Ge-

spanne auf höchstzugkraft im ständigen Wiederanziehen
geprüft werden) eine Leistung, welche dem wiederholten
Anziehen von 412 Ztr. auf ebener Ehausfee entsprechen.
Verfasser hat den 5tons-Trekker und den 60 Ztr. schweren
Hanomag auf einem halbfesten Rasenplatz Vor demselben
amerikanischen Zugkraftmeßwagen gegenüber 27—31 Zik«
schweren Zweigespannen elend versagen sehen! Auf alle

Fälle wird der »Klotz am Bein«, solange es ihn daran hat
— und das ist noch der Fall! —, einem heere Um

so leichter werden, je weniger man ihn mißachtet, sondern
seine Belange in jeder Weise fördert.

Die rührigen Amerikaner haben folgendes heraus-
gefunden: Jn der Land-wirtschaft arbeiten sie mit Jug-
teams«, d. h. mit Vielgespannen, also 5—12 Pferden und

mehr, in einemGefpann in verschiedensten Zusammen-
stellungen (5451L2 oder 4quH4 oder 3434343
usw-, je nach Gelände und Boden), geführt vol1

einem Gespannführer ohne Peitsche. Eine ftkhk
sinnreiche Anspannung mit automatisch sich winkelig ein-

stellenden Brocken ermöglicht auch bei mehreren Voraus-,
pferden (z. B. 4 breit und 4 lang) möglichst gleiche
Zugwinkel aller Pferde und somit gleichmäßige JU-

anspruchnahme und lange Ausdauer derselben. Mit solche-m
Vielgespann wird alle Feldarbeit gemacht, wenn keM

Trekker und Motor sich des Wetters wegen im Dreck regeII
kann. 12 Pferde können vorübergehend 180 PS aufbringen-
Das gibt auch für den Soldaten zu denken. Bisher hgben
nur die Russen sich überlegt, wie in schwierigem Gelqnpe
angespannt werden muß, um die Pferdekraft zweckmaleg
auszunutzen und nicht steckenzubleiben. Da kann viellel

noch allerhand geschehen, wenn man das Stiefkind des

Reglements der fahrenden Waffen, »die Zugleistung des

Pferdes«, studiert!
Die Dauerzugleistungs-Fahrtenprüfungen der deutschen
Züchterverbände mit schwer beladenen Kastenwagen haben
gleichfalls Bedeutung für die Truppe.
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Beste Gespanne hatten 1929 folgende Leistungen:
W a r m b l u t g e s p a n n e : (tkm-st = Uhu-Stunden

—
Last X»-Weg) H a n n o v e r a n e r (Wallache), 2 Pferde-

Zeit
25 Ztr. schwer, 12 km ebene Ehaussee mit 125 Ztr. Brutto-

last in 8,4 Min. je 1km im Schritt = 41t1cmet; Old en-
burger (Stuten), 2 Pferde, 26 Ztr. schwer, .30km mit
31 Ztr. Bruttolast in 7,4 Min· je 1 km Im Schkltl
= 46,2 tk111-st.

Kaltblutgespanne: Rhein-deutsche Rasse:
2 Pferde (Stuten), 25 Ztr., 17,5 km ebene Ehaussee mit

100 Ztr. Bruttolast in 7,3 Min. je 1km im Schritt ohne
anzuhalten = 43 tkmxsh 2 Pferde (Stuten), 29,7 ZU-
schwer, 12 km Ehaussee im Hügelland mit 118,8 Ztr.
Bruttolast in 6,7 Min. je 1km im Schritt = 5215kaSksJ
2 Pferde (Stuten), 32,4 Ztr. schwer, 12 km·ebeneChEIUssPe
ohne anzuhalten mit 210 Ztr· Bruttolast in 9,5 Min. Ie
1 km = 66,6tkm-st-; 2 Pferde (Wailache),,36,5»Zt1·-schwer,
12 km ebene Ehaussee ohne anzuhalten mit 325 Ztr. Brutto-

last in 13,8 Min. je 1km : 70,7 tkaSt
Wie hervorragend auch die mit Kaltblutpferden bespannte

schwerste pferdebespannte Artillerie des Feldheeres im Welt-

kriege beweglich war, zeigt uns eine Auszeichnungaus dem

Tagebuch des bekannten heerführers Kronprinz Rupprecht
von Bayern, welche folgendermaßen lautet: »Die dem Feld-
heer planmäßig zugeteilten, vollkommen bespannten und
mit eigenen Munitionskolonnen (auch pfetjdebefPUZMVMS-

gestatteten Bataillone der Schweren Artillerie sind selbst
in dem reißenden Bewegungskrieg der ersten Wochen nir-

gends und niemals als hemmschuh empfunden
worden, ob sie nun mit 10 cm-Kanonen, 15 ciii-Feldhiaubitzen
oder 21 ein-Mörser (schwerstes pserdebespanntes Geschutz
aller am Weltkrieg beteiligten Nationen) ausgerüstetwaren.

Die Jnfanterie hat in ihrem Siege-skan sogar immer und
immer wieder stürmisch nach den schweren Batterien
gerufen und verlangt, so daß der Truppenfuhrer sichhausig
bewogen fühlte, sie bis in die Vorhut vorzuziehen.·

Das sind doch bemerkenswerte Leistungen von Pferden,
wenn sie auch von Lastkraftwagen auf festen Straßen, aber
bei einem ganz anderen Ruin derselben, übertroffen werden.

Auf Feldwegen und im Gelände wird einstweilen das

Pferd, wenn es hart auf hart geht, noch oft dem Motor

überlegen sein, der einen viel größeren Teil seines Kraft-
aufwandes braucht, um sein eigenes erhebliches Gewicht zu

bewegen· Nicht bestritten soll werden, daß die Zukunft der

Bewegung der heere beim Motor ·liegt. Er mußte aber

wenigstens einen Teil der Tradition der heeresbespaw
nungen ruhmreicher heere der Weltgeschichte haben,nwenn

er auf das treue starke Armeepferd-,·welches die kuhnsten
operatioen Pläne in vielen Kriegen M JahrhundertenIZUZZ
Jahrtausenden verwirklichte,»als den ,«,Klotz·«am Bein

herabsehen will. Solange dies Pferd mit fleißligenstarken
Beinen noch dazu berufen ist«den Pulsichlag eines Krieg-s-
heeres, seine Beweglichkeit, mit in· Gang zu halten,·xv»1rd·es
um so weniger hemmklotz sem, le geelgnekek es ka selkle
Aufgaben ist und je gewissenhafterund genauer man mit
seiner Zugleistung und allem, was damit zusammenhangt, in

der Truppe in Friedenszeiten sIch Obglbts

Luftfchukzdurch Eisenbetondecken.
Es oll ier ni t untersucht werden, ob und in welchem

Gradesein hBedarfhzu erhöhtemLuftschutz besteht. Wer

vletzten Krieg in seiner ganzen- Furchtbarkeit erlebt halt,Hm
für sich und seine Familie von ganzem· Herzen wunigen-
daß der Bedarfsfall für den Luftschutznicht eintreten mage.

Andererseits wird gerade der ehemaligeKriegsteilnehglier
zu Opfern bereit sein, besonders sur den.Schutz seidnerJn:
gehörigen, und wird es begrüßen,fullS Mlttel gerU erk)Was
den, die diesen Luftschutz erhoben OhnePedariAunZion-deren Mitteln, die geeignet sind, zur praktischen nwen ung

zu kommen. ,
,

M

Wir konstruieren den Ernstfall.. Eer sthnsledlung liegt
IX2—1 km Von einem kriegswichtlgen Betrieb ·entfernt.
Sirenen) geben Alarmsignale, Vernebelungseinrichtungen
treten in Tätigkeit, die ersten Einschlugewerden·horbar.uni
die Leute im Wekkhetkieh brauchen wir»uns nicht zu
Msern, für deren Sicherung wird hoffentlich gesorgt sein, fur
die Siedlung sind besondere Anlagen mangels verfugbarer
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Mittel»nichtgeschaffenworden. Gerade infolge der Vernebe-
lung liegen die Einschlägestark zerstreut, Abwehrflugzeuge
des ·Gegners— wie seit fünf Jahrhunderten haben wir die
zweifelhafteEhre als Kampffeld fremder Völker zu dienen
— treten inE Tatigkeit, unter ihrer Einwirkung werden die

Vombenwerfer noch unsicherer, Einschläge in der Wohn-
siedlung drohen oder krepiieren schon: Was tut die Familie,
die eben noch.am Abendtisch saß? Mangels anderer Zu-
flucht eilt sie in den Keller und trifft dort die übrigen Mit-
bewohner auf Briketts und Kartoffelsäcken an. Eine
Massivdeckehaben wir Ia glücklichüber uns, wird diese einem
eventl. Einschlag standhalten? Die oberen holzbalkendecken
mitsamt dem klapprigen Dach werden mit Bestimmtheit
durchschlagen. Wer Ietzt so glücklich wäre, eine Reihe von

massioen Decken über dem Kopf zu haben, oder gar noch
ein kräftiges, massives Dach! Wenn die oberste Decke auchs
trotz massiver Ausbildung mit Sicherheit durchschlagen wird,
vielleicht auch noch die zweite, so besteht auch dann noch eine
erhebliche Wahrscheinlichkeit für einen erhöhten Schutz. Durch«
die Verzögerung im Fall, die beim Durchschlagen von einer
oder zwei Massivdecken entsteht, ergibt sich eine ausreichende
Zeitspanne für den Eintritt der Detonation der Spreng-
ladung, und gegen die begleitende Splitterwirkung von

kleineren bis mittleren Bomben bietet eine gute Massivdecke·
einen ausreichenden Widerstand.
Darüber muß man sich natürlich klar sein, daß gegen

Wurfgeschosse von höherem Gewicht," etwa von 40 kgs auf--
wärts, mit einfachen Mitteln eine Zuflucht nicht zu schaffen
ist. Der Schutz gegen derartige Kampfmittel kann nur

Gegenstand dies eigentlichen Befestigungsbaues sein; aber-
ebenso sicher kann behauptet werden, daß durch geeignete
Ma ssivdecken gegenüber Geschossen geringeren Ge-
wichtes, also bis etwa zum 12 cm-Kaliber, eine günstige
Schirmwirkung gewonnen werden kann. Eine Rolle
spielt dabei die Einstellung der Zündung Geschosse mit

hochesmpfindlicheniZünder, die wir im Feld etwa vom herbst
1915 an zu spüren bekommen haben, krepieren schon un-
mittelbar nach der Berührung mit einer leichten Dachhaut
Mir ist ein Fall in trauriger Erinnerung, daß nämlich un-

mittelbar nach Rückkehrder Kompanie aus dem Graben, als

dieMannschaft sich eben zur Ruhe gelegt hatte, die dort
ubliche 220111-Granate in meiner Nachbarbaracke einschlug,
schon durch das Durch-schlagen der 2 cm starken Decken-
schalung zur Entzündsung kam und ihre vernichtende Wirkung
in größtem Umfang erreichte, ohne den Fußboden, der nur

2,5 m tiefer lag, berührt zu haben. Auch Bomben mit nor-
maler Zündung dürften spätestens innerhalb der zweiten
Decke zur Explosion kommen. Dagegen darf man sich von

den hier besprochenen Massivdecken kaum einen Erfolg ver-

sprechen gegenüber Geschossen, die mit Verzögerung
zünden. Deren Durchschlagskraft wird mit großer Wahr-
scheinlichkeit ausreichen, um selbst 4 Decken zu durchschlagen.
Allerdings habe ich im Kriege Fliegerbomben dieser Art
nicht beobachtet. Da auf den Einsatz der Fliegertruppe gegen
befestigte Stellungen nicht gerechnet zu werden braucht, und
da vermutlich gegenüber Fabrikanlagen eine breite Spreng-
wirkung angestrebt wird, so dürfte die Verwendung ver-

zögerter Zündung wohl nur in geringem Umfang zu be-
fürchten sein-k).

»k)Kriegserfahrungen aus dem Weltkriege können infolge
der außerordentlichen Entwicklung des Flugwesens und neu-
zeitlicher Bombenkonstruktionen nur sehr bedingt für künftige
Verhältnisse gewertet werden. So zeigt z. B. die französische
Bombenausrüstung folgende Daten: 1. Splitterbombe gegen
lebende Ziele, Kal. 9,5 kg mit durchschnittlich1500 Spreng-
stücken und hochempfindlichem Zünder; 2. Sprengbomben
zur Oberflächenwirkung gegen tote Ziele, mittelst-arke Wan-
dungen, Aufschlagszünder ohne Verzögerung, Kal. 23,25 und
48,30 leg-, ruft bei einem massioen Stadthaus starke Be-.
schädigungen hervor; 3. Minenbomben, dünnwandig mit
Riesensprenglad-ungen, Zünder mit Verzögerung, Kal. 50,
100, 200, 500, 1000 kg. Diese 500 bis 1000 kg-Bomben
bringen einen häuserblock zum Einsturz. Auch wenn keine
Volltreffer erzielt werden, genügt der Luftdruck, um noch
auf Entfernungen bis 50m vom Einschlagspunkt die Um-
fassungsmauern neuzeitlicher Gebäude einzudrücken.

"

Weshalb die Fliegerwaffe nicht gegen seindliche befestigte
Stellungen eingesetzt werden sollte, ist nicht recht einzusehen.

Schriftleitung.
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Die einzelnen Massivdeckensysteme unterscheiden sich in

ihrem Widerstand gegen Stoß und also auch gegenüber
dem Durchschlagen von Geschossen nicht unerheblich. Wo

die Decke aus massivem Eisenbeton besteht, ist eine hohe
Schlagfestigkeit gegeben. Einschläge in Eisenbetonkonstruk-
tionen für Wohnhaus- und Jndustriebauten sind mir an der

Front nicht zu Gesicht gekommen. Prof. Dr.-Jng. Birken-

stock hat in der hauptversammlung des Deutschen Beton-
Vereins 1919 Mitteilungen über Geschoßwirkungen in Bel-

gien gemacht. Auf einigen Bildern zeigte sich, daß die Explo-
sion beim Aufschlag ohne große Zerstörungen eintrat, aller-

dings wäre bei Wohnhäusern mit Decken der hier be-

sprochenen Art auf jeden Fall mit der Zerstörung der

obersten Decke zu rechnen. Andererseits wurden auch glatte
Durchschüssedurch 2 hintereinanderliegende Eisenbetonwände
bei einem Wasserturm gezeigt; es war also auch beim Durch-
schlagen der zweiten Wand noch nicht die Zündung der

Sprengladung eingetreten. Mir sind kleinkalibrige Granaten

(um solche hat es sich bei dem Bild gehandelt) mit derartiger
Verzögerung nicht bekannt geworden. Die Bilder stammen
von Teilen des Kriegsschauplatzes, auf denen sich die Kämpfe
in den ersten Kriegswochen abgespielt haben·
es sich um Blindgänger gehandelt, wie sie damals besonders
oft vorkamen. Es wäre dann also das Geschoß auch nach
dem Durchschlagen der Konstruktion nicht explodiert. Außer-
dem ist dieser Wasserturm, um einen solchen handelt es sich,
nicht besonders beweiskrästig, weil er zur Zeit seiner Be-

schießung ein nur sehr geringes Alter — er war bei Kriegs-
ausbruch noch in Arbeit —, also auch nur geringe Beton-

festigkeit hatte.
Die Fallverzögerung ist maßgebend für den Zeitraum, der

verbraucht wird für das Durchfallen der oberen Stockwerke
und der zur Verfügung steht fiir das Eintreten der Spreng-
zündung. Diese Fsallverzögerung ist abhängig von dem

Widerstand, den die durchschlagene Decke geboten hat. Ein

hartes, festes und zähes Material, wie es der Eisenbeton in

seiner Verbundwirkung zwischen Beton und Eisen ist, bietet

einen erheblich größeren Widerstand als eine Decke, die etwa
aus gebrannten Hohlziegeln zwischen 1-Trägern besteht, da

diese Ziegel verhältnismäßig spröde sind-. Auch hohlsteine
aus Bimsbeton oder ähnlichem Stoff werden dem Durch-
schlagen nur geringeren Widerstand bieten als massive Beton-

decken, selbst wenn die hohlsteine mit einer Zem starken
Deckbetonschicht versehen werden. Dabei spielt noch der

Umstand mit, daß alle hohlsteindecken Zugspannungen nach
nur einer Richtung, nämlich nach der Richtung der Einlage-
eisen aufnehmen können, da sie nich-t-wie massive Betondecken

auch in den unteren Schichten Querverteilungseisen erhalten.

Ein Zwischenglied zwischen reinen Eisenbetondecken und den

hohlsteindecken nehmen solche Konstruktionen ein, deren

Füllkörper selbst wieder massio sind und aus Schlackensteinen,
Leichtziegeln oder Schwemmsteinen bestehen. Diese Deckenart

liegt nach der Größe ihrer widerstehenden Masse und nach
«

ihrer Durchschlagsfestigkeit zwischen den vollen Eisenbeton-
und den hohlsteindecken Einige Zeit hindurch hat das

Märchen gespukt, daß Beton durch einen scharfen Schlag, also
etwa bei dem Aufschlag oder der Sprengwirkung eines Ge-

schosses, nicht nur an der Einschlagstelle, sondern auf große
Entfernungen hin völlig zerstört würde infolge seiner an-

geblichen inneren Spannungen. Besser als durch die Gegen-
gründe von Fachleuten wurde diese Ansicht durch das Ver-

haltens des Betons im Krieg, und zwar restlos widerlegt.
Eine große Anzahl von Frontkriegsteilnehmern erinnert

sich hieran und verdankt die Möglichkeit, sich überhaupt noch
erinnern zu können, gerade dem ausgezeichneten Verhalten
von Beton und Eisenbeton.

Jch erinnere mich an einen französischenEisenbetonunter-
stand, nahe dem Fort Vaux, der von uns in der vordersten
Linie mit umgekehrter Front benutzt wurde. Die Wand- und

Deckenstärkebetrug 40——50 ein, offenbar war ursprünglich
noch eine starke Erd-deckung vorhanden gewesen, die im Ver-

lauf der dauernden Beschießungenverlorengegangen war.

Dieser Unterstand zeigte·n»ichtnur Spuren von sehr viel

Splittern, sondern auch einige Einschläge von Feldgeschützen
aus beiden Frontrichtungen, und erhielt auch einen direkten

Treffer, den ich aus unmittelbarer Nähe beobachtete, ob aus

der französischen75 mm-Kanone oder der Maulesel-Vatterie,
war nicht zu erkennen. Er erzielte nur einige Absplitte-
rungen.

Vielleicht hat
·

Bekannt sind die Eisenbetonunterstände, die in den ersten
Kriegsjahren knapp hinter den Gräben in Flandern gebaut
worden waren, und die ihre Bewährung in der großen
Flandernschlacht 1917 beweisen mußten. Die englischen Linien

sind dort über eine Zone von wenigen Kiloinetern vorwärts

und im April 1918 nach der Erstürmung des Kemmels
wieder zurückgewandert. Das Dorf Gheluveld lag erst un-

gefähr 3, dann Mz und dann wieder etwa 3 km hinter
unserer vordersten Linie und war 1918 nicht mehr als ehe-
maliges Dorf zu erkennen. Ähnlich wie beim Dorf Vaux
schon 1916 kamen unsere Tuppen auf dein Weg durch diese
Dörfer überhaupt nicht mehr auf den Einfall, sich in ehe-
maligen Wohnstätten zu befinden, und einen Artillerie-
Kommandeur mußte ich in Gheluveld am hellen Tag durch
den Schnitt von verschiedenen Fluchtlinien aus dem rück-

liegendeii Gelände auf der Karte erst davon überzeugen,
daß hier häuser gestanden hätten. Trotz einer Verwüstung,
die durch keine Vorstellung zu überbieten ist, standen hier
Eisenbetonunterstände, die nach meiner Erinnerung nur

etwa 70 cm stark waren, allerdings in Wölbform gebaut-
unbeschädigt. Offenbar waren diese Unterstände zu ihrer
Tarnung ursprünglich in Wohnhäusern (rechts und links der

Straße Meenen—Ypern) eingebaut worden; von den um-

schließenden häusern war buchstäblich nicht ein Stein mehr
auf dem anderen, also mußten Treffer in größerer Anzahl
unmittelbar dort eingeschlagen sein, trotzdem wurde der

Unterstand in seinem ausgezeichneten Zustand weiter im

Feuer bewohnt. Es ist dies eines von den zahllosen Bei-
spielen, wie gut Eisenbeton, der aus einem Guß hergestellt
ist, sich gehalten hat. Die Geschoßwirkung auf die Forts
Douaumont und Vaux, die friedensmäßig und zwar recht
gut in Eisenbeton ausgebaut waren, können wir hier außer
acht lassen. Ebenfalls sind für unsere Betrachtungen die im

übrigen beachtenswerten Berichte von Dr.-Jng. Petry über

das Ergebnis der Beschießungen der belgischen Festungen
zu Kriegsbeginn nicht von Bedeutung. Angeführt werden

muß, daß sich Betonunterstände, die aus B etonsteinen
zusammengemauert waren, wesentlich weniger gut gehalten
haben. Anscheinend wurde solches Mauerwerk in den

Stellungen dort errichtet, wo bei-geringer Entfernung der

gegnerischen Linie die Betonierarbeit von oben schwer mög-
lich war; Kiessand und Zement wurden nach vorn ge-
schleppt, im Graben gemischt, zu Betonblöcken verarbeitet-
und dann wurden diese vermauert. Solche Unterstände, die
etwa gleichen Kampfverhältnissen ausgesetzt waren wie mono-

lithische Eisenbetonbauten gleicher Stärke in geringer Ent-

fernung, waren im Gegensatz zu letzteren nicht mehr be-
nutzungsfähig; die einzelnen Steine hatten den Verbund mit
den Nachbarn verloren, sämtliche Fugen waren gerissen un·d
geplatzt. Ebenso haben sich Betonunterstände, die nicht mit
der üblichen Rundeisenbewehrung versehen waren, die ihren
statischen halt vielmehr durch eiserne Träger bekommen

hatten, viel weniger gut gehalten, der Verband zwischen den

Trägern und Beton wurde verhältnismäßig leicht gelockert-
Daß der Beton gegen Treffer viel widerstandsfähiger ist

als Ziegelmauerwerk, ist bekannt und ergibt sich aus zahl-
reichen Bildern. Trotzdem muß hier betont werden, du
das Ziegelmauerwerk sich egen Splitterwirkung sehr gut sae-
halten hat. Jn allen DörFermdies in den ersten Linien odek

knapp dahinter lagen, konnte man, soweit Mauern übeP
haupt nochi standen, unzählige Beschädigungen sehen, die

durch Granatsplitter entstanden waren, dem Mauerwerk aber
kaum geschadet haben. Das Mauerwerk unserer gewöhn-
lichen Wohnhäuser, sei es, daß es aus gebrannten Ziegeln
oderaus den neueren Leichtbetonarten (Schlacken-, BiM5--

Gasbeton) hergestellt ist, bietet zweifellos einen ausreichenden
Schutz selbst gegen starke Splitterwirkung. Jn der ,,Deutsche,n
Bau-Ztg.« wies vor kurzem Dipl.-Jng. O. Müller daran hm
(»Das Vauwesen unter dem Einfluß der Kriegstechnik«),daßder

Skelettbau, d. h. die Auflösung der Wände in tragende ElfCIF
beton- oder Stahlstützen und Tragbalken einerseits und M

raumschließende Leichtwände andererseits, gegen die GE-

schoßwirkung günstig sei, günstiger als Massivmauerwekk-
Dieser Ansicht kann man wohl beip-fl.ichten,soweit sie sich Auf
Gebäude bezieht, die einer wiederholten Feuerwirkung MED-
gesetzt sein können-, wie etwa Fabrikbauten für kriegswlssthlse
Betriebe und deren engste Nachbarschaft, bei denen alsp d3e
Wiederherstenuugsmögiichkeitim Vordergrund steht. Vichtlg
konstruiertes Stahl- und Eisenbetonfachwerk mit ausreichen;den Eckversteifungen sind gegen Erdbeben, Explosionen un
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Geschoßerschütterungenaußerordentlich.widerstpndsfnhlgs"
wie .fich bei Erdbebenkatastrophen, bei der gigantischen
Explosion in Oppau und auch bei Kriegsbeobachtungenge-
zeigt hat. Auch sind Wiederherstellungsarbeitenbei solchen
Bauten verhältnismäßig leicht, besonders bei Eisenbeton, vor-

zunehmen Es muß aber die Ausfachung eine aus-

reichende Stärke erhalten, und ebenso durfeirdie Decken
mit Rücksicht auf Splitter- und Durchschlagstpjkkungnlcht
allzu fein gegliedert werden und nicht aus prden OWier
bestehen. Die gelegentlich versuchte Zerlegung derv9Jiufftv-
wand in zwei dünne Schalen wird sich in dieser Hinsicht nicht
empfehlen Jn diesem Sinn wird die Herstellungvon

Fabriken in der Skelettbauweise günstig sein- Im Wohn-
bau wird sie nichts schaden.

·

Diese Darlegungen griinden sich besonders auch cgufdie

Beobachtung von Stadtteilen, die konzentrierten Ulieger-
angriffen ausgesetzt waren, wie etwa die Umgebung.des
Giiterbahnhofs in Metz oder die Nachbarschaftvon einigen
Personen- und Güterbahnhöfen in NordfrcinkeichlspDie Aus-
schaltung des Holzes aus dem Wohnbsarimit ·Rucksichtauf die

Feuersicherung und andererseits dieubereinander wieder-
holte Anwendung einer nicht zu leichten Massivdeckewird

sich gegen Treffer kleiner Bomben als wirksamerweisen;Daß
solche Decken auch gegen Gasangrisfe eine erhohteSchutz-
wirkung bieten, ergibt sich aus ihrer Splitterficherheit und

ihrer geringen Lustdurchlässigkeit. Allerdings mußman an

den Durchgangsstellen von Leitungen der verschiedenstenArt
für eine ausreichende Dichtung sorgen; diese Rucksichtwird
UUch in bezug auf die Verminderung der Schalleitung im

allgemeinen Bauwesen neuerdings immer mehr betont.

Diese Ausführungen würden der praktischenBedeutung
entbehren, wenn nicht hinzugefügt werden konnte, daß··der
von der Massivdecke gebotene Schutz fast oh»ne·zusatz-
liche Kosten erreicht wird. Außer den guriftigen lang-
jährigen Erfahrungen der Baupraktiker liegen uber Massiv-
wohnungsdecken ausführliche und praktisch verwertbare neue

Veröffentlichungen vor. Es muß besondes auf die 5. Folge
des »Ausschusses für wirtschaftliches Bauen«, herausgegeben
von Baurat Stegemann, Leipzig, und auf die Mitteilung
Nr.47 der »Reichsforschungsgesellschaftfür Wirtschaftlichkeit
ini·Bau und Wohnungswefen« hingewiesen werden. Die
dort gegebenen Kosten-aufstellungen über Massivdeckenzeigen
gegenüber den Holzbalkendecken nur einen so geringen Mehr-
preis, es handelt sich bei einer Dreizimmer-W1ohnungvon

80—100 qm Nutzfläche um 100—300 RM., 1e»nach»Aus-
führung des Fußbodenbelages,daß unter Berucksichtigung
der übrigen bekannten Vorzuge der Massivdecke der Mehr-
auswand im Hinblick auf die hier besprocheneSchutzwirkung
vom Erfolg weit überwogen wird. Es wird sich aber trotzdem
noch empfehlen, durch artilleristische Versuche und Beobach-
t

' -' enauer zu untersuchen.ungen dieses Gebiet g
Dipl.-Jng. A· Weiß.

Hauptmann beim Stabe.

Jm Ge en a u den Abteilungsstäbender Artillerie und

des FathkakdtzKzraftfahrwesens(einschl. des Personalsder
San.-Abteilungen) — von der guten AUPftUttUngder Vetter-
Rgts·-Stäbe gar nicht zu reden -—«Vethgen Ins BEIDE-Ins-
stäbeder Jnfanterie und der·PlomereUUr Uber elnen

Hauptmann. Haben diese beiden Waffengattlxngendenxl
weniger Arbeit bei den Stäben zu leisten als«die anderen.

Nein —- die Zuständigkeit der Hauptleute bei den unteren

Truppenstäbendürfte überall etwa folgende Punkte Um-

fassem
t H rgerät Munition Nah1. Wa en und Wa en erä, »ee -

..
-

-

kampfmittthPferde unfxigpoktgekat·(1b«)-FUrspkge-·III-res-fctchschulemUnterkunftsfragen, Elnftexlung FMWI Fries-Strafgewalt über den Stah und Nachrichtenlehrgnn.g«.Uf«
sieht über den Stall, Vorsitz in den meisten Kommissionen.

2. Soweit et der älteste hauptmsann des VetmllvtxIsk
(Major b. St.), kommen noch hMöUi Pkrtretuns des

t Umsmandeurs, Unterricht der jüngeren OfflölereWeilt ge
kenn«in zwei Kursem a) für Oberleutnante, dle demnachst ·OM-

Panieführer werden, b) für Leutnante und
DbersahårichexSchiedsrichterunterrichtinnerhalb de? Vatmllonss Plage

Und Leitung von Übungen- Krlksssplelkns Gelande-

befprechungenusw., gegebenenfnllsOfflölek-ReIt--Fecht- Und

urnunterricht.

Jst er der jüngste Hauptmann, dann wird ihm oft auch
das Amt des Fähnrichsvaters und die Vorbereitung der
Ossizieranwärter auf die Fiahnenjunkerprüfung zu über-
tragen sein.

Eine Fülle interessanter, eines älteren Offiziers wohl
würdiger Aufgaben! Als die wichtigste unter ihnen, in
der selbft der gewandteste Schreiber den Hauptmann b.St.
nicht unterstützen kann, sondern die seiner eigensten, un-

ermüdlichen Tätigkeit bedarf, ist die Fürsorge zu
nennen, besonders für die ausscheidenden Soldaten. Dies
ganze Arbeitsgebiet ift aber für einen Offizier erheblich
zu groß. Ein Teil der ausgeführten Funktionen eines
Hauptmanns oder Majors beim Bataillonsstab muß daher
von Kompaniechefs und dem Adjutanten wahrgenommen
werden, zweifellos eine unerwünschte Belastung dieser Per-
sönlichkeiten, deren Aufgabenkreis gegen die Vorkriegszeit
an sich schon ganz erheblich gewachsen ist, oder dem Nach-
richtenoffizier, dessen Tätigkeit ausschließlich seinem Fach-
gebiet gewidmet sein sollte. Wenn bedacht wird, daß einem
Bataillonskommandeur 45 Urlaubstage im Jahr zustehen
und er auch häufig aus Lehrgängen, Ubungsreisen usw. vom

Standort abwesend ist, dann muß zugegeben werden, daß
seine Vertretung nicht immer dem ältesten Kompaniechef zu-
gemutet werden kann. Die Forderung, auch den bisher
nicht hiermit bedachten Bataillonen einen weiteren Haupt-
mann b. St. zuzuweisen, erscheint daher nicht unbillig· Deren
Stäbe hätten dann einen ältesten Hauptmann (oder Major),
dem die oben unter 2 erwähnten Tätigkeiten zufielen, und
einen jüngeren Hauptmann als Referenten Ib und

sorgeoffizier. Jn die Kommissionen könnten beide Herren
sich teilen. Jhre Arbeit käme in erster Linie der Trup p e

zugute. «

Es wären daher auf Kosten der Leutnantsstellen eine
weitere Hauptmannsstelle bei 70 Bataillonsftäben zu schaffen,
wobei die Ausbildungs-Bataillone mit ihrem einfacheren
Dienst nicht berücksichtigt sind. Die erforderlichen Leut-
iiantsstellen werden am besten folgenden Einheiten ge-
nommen: Je die 3.Leutnantsstelle bei 18 Jägerkompanien
und die 4. bei 21 MW.-Kompanien (die jetzt nur noch
3 Züge haben), zusammen 39 Stellen; die weiter erforder-
lichen 31 könnten vielleicht ebensovielen Reiter-Eskadronen
init 4 Leutnanten enommen werden. Wir haben jetzt keine
ivaffenweisen Befgörderungenmehr; der Gewinn von
70 Hauptmannsstellen kommt den Offizieren aller Gattungen
zugute, die allerdings auch durch ständige oder vorüber-

gehende Versetzung das neue Amt bei der Jnfanterie
oder den Pionieren versehen müßten, soweit sie nicht schon
zu ihnen gehören. Ob die Ergänzung der 63 bzw. 7 Stellen
auf die Dauer diesen beiden Waffengattungen allein zu-
gewiesen werden soll, indem sie mehr Anteil am Nachwuchs
erhalten, läßt sich nicht leicht entscheiden; die Pioniere haben
an sich ja bereits ziemlich viele Hauptmannsstellen.

Die Möglichkeit, 70 Oberleutnante zu Hauptleuten zu be-
fördern, sollte angesichts ihrer ungünstigen Lage begrüßt
werden. Denn wenn die Beförderung zum Hauptmann
so weiter geht wie 1929, nur 136 in einem Jahr, dann er-

hält der jüngste Ritter des Hausordens von Hohenzollern,
also ein fehr verdienter Kriegsoffizier, diesen Dienstgrad erst
1934, während der letzte Inhaber des E.K. I ihn 1936 und
der jüngste Feldzugsteilnehmer erst 1939 erreichen, also über
zwanzig Jahre nach dem Krieg! 42«

Der Frühspork des Soldaten.
Der Aussatz unter obigem Titel im ,,Militär-W-ochen-
blatt« Nr.24 vom 25.12.1929 schießt in vielem über das
Ziel hinaus. Er darf daher nicht unwidersprochen bleiben.
Der Herr Verfasser sieht anscheinend das Jdeal in der
Lebensführung jenes englischen Eapt.’s, der den Tag mit
einem 7km-Laus beginnt, ausgiebigst zweimal frühstückt,
abends im .,,eleganten Zivil mit seinem eigenen schnittigen
Wagen zum Vergnügen nach Köln fährt«, im übrigen eine

halbe Stunde auf der Schreibstube sitzt und vormittags so
nebenbei ein wenig mit seiner Batterie im Gelände reitet
oder fährt. Es ist Wohl nicht nötig, zu beweisen, daß dser
deutsche Komp.- oder Vttr.-Ehef, dser ebenso leben würde,
verflucht schnell mit seiner Batterie vor die Hunde käme.
Wie sagt ein.gar»gr»oßer«Mannzu uns: »Es ist nicht
nötig, daß wir glucklichssind, wohl aber, daß wir unsere
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Pflicht tun.« Deutsche Soldaten sind keine Engländer und

der Dienst des deutschen Bttr.-Ehefs Von heute ist anders

als der des englischen Kollegen bei der Befatzungsarmee.
Der etwas jugendliche Spruch von dem modernen

Führerstabsoffizier, der im Sportanzug beim Batls.-
Führer erscheint, um sich in die Lage einzuweisen, zwingt
jedem kriegserfahrenien Offizier ein Lächeln ab. Natürlich
kann man sich das vorstellen! Wenn der Führerstabsoffi-
zier weiter nichts will, als Verdauungsbeschwerdsen be-

seitigen oder eine zerrissene Sporthose und zerschundene
Kniee nach hause bringen, dann kann er an den Start

gehen. Jch denke aber, er täte besser, sich in einen gelände-
gängigen Wagen oder ein Flugzeug zu. setzen.

Zum alltäglichen Frühsport nach dem Vorschlag des

herrn Verf.: Um 6.05 Uhr beginnt der Frühsport mit Frei-
übungen, Lauf, Duschen und Frottieren, dann folgen:
Frühstück, Anziehen, Stubendienst, Komp.-Einteilung. Der

übrige Dienst des Vormittags wird also kaum vor 7.45 Uhr
beginnen. Damit wird dem Komp.-Ehef und seinen Klassen-
leitern die einzige wirklich nützliche Möglichkeit, Un-

terricht zu halten, das ist die Zeit von 7—8 Uhr, geraubt.
Nach 8 Uhsr hat der Komp.-E.hef erfahrungsgemäß im all-

gemeinen nur noch drei Viertel seiner Kompanie zur

Verfügung, da die anderen zu den, ach so zahlreichen Kom-
mandos und zum Arbeitsdienst abrücken. Kein erfahrener
Komp.-Ehef kann auf die Dauer diese wertvolle Stunde des

Tages missen. Bei berittenen Formationen kommen noch
andere große Schwierigkeiten dazu.

Und wie ist es mit der körperlichen Eignung unserer
Mannschaft für den täglichen FrühsposrtiP Der herr Verf.
glaubt, daß irgend etwas nicht stimmen muß, wenn von

100 Mann 30 beim 3000m-Lauf ausfallen. Ob er es fertig
brächte, die 30 Versager zu guten 3000 m-Läufern zu er-

ziehen, wenn er jeden Tag mit ihnen Frühsport machte?
M. E. blieb-en bei diesem Versuch von den 30 Mann so etwa

5——10 als d.u. auf der Strecke liegen. Es würde sich über-
haupt sehr lohnen, statistisch die Zahl jener Soldaten in

der ganzen Armee zu erfassen, die seit dem Bestehen des
neuen heeres infolge sportlicher Überanstrengung aus-

geschieden sind. Von dieser Zahl spricht aber selten jemand;
der d. u.-Mann wird ersetzt und alles ist wieder gut. Unsere
Soldaten von heute sind in harter und entbehrungsreicher
Zeit ausgewachsen, die meisten von ihnen können körperlich
den Vergleich weder mit den Engländern; noch auch mit
den deutschen Soldaten der Vorkriegszetit aushalten. Viele
von ihnen sind sehr sorgsam anzufassen, wenn sie nicht an

ihrer Gesundheit Schaden leid-en sollen. Sie sind deswegen
noch lange keine schlechtqnSoldaten.

Sport mit Maß und Ziel sei die Parole!
Jeden Tag Frühsport im Sinne des herrn Verf. ist des

Guten zuviel. Vor Jahren sah es so aus, als ob unsere
Armee mit Siebenmeilenstiefeln dem englischen Sportideal
nachftreben wollte. Aber, Gott sei Dank, haben einsichtige
Männer gebremst· Wir brauchen die Engländer nicht als

Beispiele. Unser pflichtgetreuer, eisern zuverlässiger Mann

hat dem Tommy in jeder Schlacht die Waage gehalten,
auch wenn er vielleicht im 3000 m-Lauf von ihm ,,abge-
hängt« worden wäre.

Ich kann es nicht leugnen, mir ist heute noch eine Kom-

panie, die durchschnittlich eine 8 und besser auf 200m schießt
und alle MG.-Bedingungen erfüllt, lieber als eine Kom-
panie unentwegter Frühsportler. Zugleich aber im Sport,
im Schießen, in der Gefechtsausbildung und sonst überall
hervorragensdes leisten, das kann keine Kompanie. Jrgendwo
muß man seinen Schwerpunkt haben, wie in der Taktik.

Unser Schwerpunkt liegt beim Schießen
und beim Gefecht. Wir haben in diesem
Punkte nämlich noch allerhand zu lernen!

Gegen zwei Sätze des Aufsatzes möchte ich mich beson-
ders wenden. Der eine lautet: »Wenn der Komp.-Ehef
das (nämlich die Teilnahme aller Offiziesre am täglichen
Frühsport) nicht schafft, hat»er das erzieherische Moment

nicht voll erfaßt.« Daß die Iungen Offiziere der Kompanie
— meistens ist es nur einer

— alle Leibesübungen mit-

machen, ist selbstverständlich,aber es geht zu weit, die Teil-

nahme des Komp.-Ehefs am taglichen Frühsport zu fordern.
Gewiß ist es nötig, daß der hauptmann nicht nur geistig,
sondern auch körperlich frisch und beweglich bleibt. Aber

dazu hat ihm der liebe Gott das edle Roß zum Tummeln

gegeben. Wenn er dann und wann außerdem gelegentlich
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bei einem fröhlichen Spiel« im Sportanzug erscheint, dann

soll es genug sein. Das »Wunder« hängt nicht von seiner
Teilnahme am Frühsport ab. Es gibt da andere kriegs-
bewähirte Mittel, die den Männern zu herzen gehen, z.B.
überlegenes Wissen, Pflichttreue, Gerechtigkeit, Fürsorge
und Kameradschaft und vor dem Feinde eine vorbildliche
haltung

Der zweite Satz lautet: »Für einen jungen foizier kann

es keine schönere Stellung geben, als die des Sportoffiziers
ein-es B«ataillons.« Die schönste Stellung eines jungen
Offiziers ist immer noch die des Zugführers in der Front!
Es kommt nur darauf an, daß dieser Dienst richtig auf-
gefaßt wird. Wenn aber dieser Zugführer heute in der
Armee mit der traurigen Bezeichnung »Zug-Lucken-August«
abgefertigt wird, dann »stimmt hier etwas nicht«. —

— Ein alter Komp.-Ehef,
der seit vielen Jahren das Sportabzeichen besitzt.

Besprechung der kaltischen Aufgabe 4.

Der Vorhutführer hatte für seinen Vorschlag eine ganze
Reihe von Überlegungen anzustellen. Seine Borhut befand
sich bisher in einer vorgeschobenen Stellung
(F.u. G. 359) vor der Front der Division. Nunmehr sollte
sie durch Gefechtsvorposten (F.u.G. 357) ersetzt
werden. Das bedeutete also eine erheblich schwächere Be-

setzung als bisher, vor alle-m an schweren Waffen und Ar-

tillerie. Es war daher zu prüfen, ob mit der Ablösung eine

Verkürzung der Front verbunden werden konnte. Die Not-

wendigkeit, das hindernis des Satzkornschen Gr. weiterhin
für die Verschleierung auszunutzen, ließ diesen Gedanken nur

nördlich Satzkorn verwirklichen; auch auf die Bewachung
des starken hindernisses an der NedL Br. konnte man nicht
ohne weiteres verzichten. Es war aber klar, daß mit den

nunmehr verfügbaren geringen Kräften ein halten der bis-

herigen Vorhutstellung nicht mehr gewährleistet war. Der

Auftrag an die Gefechtsvorposten muß dem Rechnung
tragen. Es war ferner zu prüfen, ob Teile der Vorhut-
artillerie im Kampfraum der Gefechtsvorposten belassen
werden mußten; da die artilleristische Unterstützung der Ge-

fechtsvorposten aus der hauptkampfzone möglich war,

konnte man auf eine gefährdete Aufstellung von Batterien
im Vorfeld verzichten. Während in der vorgeschobenen, stark
besetzten Vorhutftellung die gemeinsame Führung
durch den Vorhutführer zweckmäßig war, mußte die Frage
nach einem gemeinsamen Führer der Gefechtsvorposten ver-

neint werden; es handelte sich für diese lose gefügten Siche-
rungen nicht mehr um eine nachhaltige Verteidigung nach
einheitlichsesm Plan, sondern um Verschleiern und Sichern
der hinter ihnen mit dieser Aufgabe betrauten hauptkräfte
Sie mußten daher mit beendeter Ablösung der Vorhut
unterden Befehl ihrer Abschnittskomniandeure treten. Uber
das Verhalten bei unvermutetein feind-
lichem Angriff während der Ablösung mußte sich der

Führer klar werden. F.u.G.357, Abs.6, gibt hierfür die

erforderlichen Gesichtspunkte smit wünschenswerter Klarheit-
hinsichtlich der Gefechtstätigkeit, besonders der Ar-

tillerie, kam es darauf an, dem Gegner die Veränderung
der Lage so lange wie möglich zu verschleiern; gesteigerte
Artillerietätigkeitwährend der Ablösung war geeignet, eine

unerwünschte feindliche Gegenwirkung auszulösen; vollstän-
diges Schweigen der Artillerie mußte den Feind zu Box-
stößen veranlassen. Bei der Schwäche der eigenen Artillerie
war Zurückhaltung in der Zuweisung der SchiefzaufgabeU
geboten. Sollen den Gefechtsvorposten Kampfwagen-
abwehrgeschütze unterstellt werden? Man wird diese
Frage von Fall zu Fall prüfen müssen. Die Wahrschein-
lichkeit für das überraschende Vorgehen von Kampfwagen
bestand in unserer Lage vorläufig bei Kartzow, wo der

Feind sich dies Überganges über den Satzkornschen Gr. be-

reits bemächtigt hatte; der Einsatz von Kampfwagenabwehk-
geschützensüdostwärts Kartzow konnte den Gefechtsvorpysten
wesentlich Erleichterung bei der Erfüllung ihrer schwierigen
Aufgabe gewähren; die mechianisierten Geschütze der DWs

Tak.Komp. scheinen für diese Aufgabe besser geeignet, als

die pferdebespannten der Jnfanterie.
—-

Werbk Abonnenken für das ,,Milikär-Wochenblakk«!
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RussischeAufgabe 18.

llTo IroBopuTcH B IIoBoM lIoJeBoM JYcTaBe lipaonoü
ApMHn 0 npecilenonanuuR

("IlIi0JIoJIineIme)
CTIiiiTemItecIsiiJI Honnnuti c Tamiaxulh 6aTapenMn H nat-no

Oxlnuounhnnt ojizsxunntn Jiathniiöoiinoki aansmepUn Hei-

111iaI;.7me-r(tsi 13 Ilpopmz nxisi y1ap21 no O()1)a.:30Ba1311111J1i«-1

(l)-1inIra.u, nsni Lin-I yziapa 110 UpoTnBHmisz c-1301)Ti-IIzii--

lamedtycg Jz Ic().roI-I«1,I, nnn ils-m napastnechnoro mich-»siele-

BiiHII-1, ecxnt npoTnIkai ziscnext 0T0pBa.Tt)c-I.«
Boiickconim Icoinnniii H nexoTa Ha 2113T()310()11.151x, a Tau-ice

(r;th()1ii"iTqutiI-I. Harezlafi Iiii IipiisrnBHuIckn IndiezlsminT ero

thiisuiceune yxiapann o isistakiroig 11 Izu-Foan 13 Tun Use-si-

Ti)II;-i.1«11U-n1(«51 Isogiouuazi nimm-Hunnen ()(:«,0(Ienuoe Zilkiliouno

tnteiuT List-I »Ein-U Heneii die-inme ursmzw (: myfusiunoii
aanrigtepneiL 01ia3h113a10111eii Gozihnioe Jlosiimhnoe Brin-

nmIi- nn. 0T(«Tyuin»1uero.
I·3i)1«i(«kc013ns-iiisiTusLstepnii IIJIeoT :;n,121!tii)111, onoHIIaTesihHois

siiitstsTsmiiisTIzo npoTIninnica, sinulenne em ImsnoxiinocTn

ruf-packen B Icosmutth n Hopbist is Oponeizhmni einka H

unnauuen.
«

llosnxsonan inIiIstxiepIiii HsnixIsicTnFI nexoTnhIJt iiaTaxthonadL

,",1mzn:3uonnu-i 11 IciipIIzscnag asiTmmepHu Inn-Tom ocTaeTch

Ha Hosnlumx 11 ()(«)(:TI)ein1BaeTt-)T(:T,Vklå110111(«l’0XOTH Glil

Llaxthnlni iiriieztz 6051121113151nie Wie-ri- nsiuxrBIIriieTisn nnepoxi
Ja Iiex0T()1"i.« Fiepniii c Hoio n0(·-T0mmz"1() ist-nnd 11 Fiscle
roToBuii 1-ie.ne:131(-,Hn() UTIcsthTh owns- inxtcevc 0TiisthThIx
IIOTillllItlL Liniinoöuiiuyii) aansIsIepino (10·-J1)1 iizslnliw
Innrozuio iirkiioxrhxionaThJUIJI i)(«)(:Tpis.7-iii,37331013Liusimx nepenpkin
11 TecHIuL ilenpiipbmnhiii oöisTpesi Fiiiziie LeisthHmk ornen

Was-»uan givJIopaxIHszsimnee »Um-Umk- na IIsI()TIIBIJIJIiii.

B]ionesaIZTimoOkUm LeiiisTIszsmT it Honnnneii 11 c- 110pe110-
Bhnm nex0T11hn111 II():ipa-:;,sienHinqu

TaIIIcII zieticTnzsioT c IIexoToii 11 IiiiiiHmIeii IIpoTnii mei-

nnhrx eng-i n1s)oTI-«3nmca..
»

lIlTprouakl II Itorkcoöouöapnnpouoqtin-I iiIzHaUIiJI sen-
(·T133"0T no (-)T(:Tz-11z11()11111MIcosioinizni nI)0T1-113111nca. I; ()(:0()eu—

Hin-Tit na- IIesieupiukiix 11 15 Te(-uI-111ax.

llcTIiisönTestNin-i iiiziiannn H(«n():iI,:3x("1"(:-1 B Zeinncinioijssril

HT uöisrnuiiuuu Hist-l (,)("·)i-(«IIi«1(-uiiit neitissriznii IiiTHiJiUlzisii
n IIisUmöoMCapzilcpoizonnoii Initiaan 11 Juki npnthITnn

npecnenyloiunx icononn oT Hanaziemm IIpoTHBnnIca (-

ts()3;1yxa.

llpii npeissieJoBannn Bis-e (:I-1»"II)1 am-ixi.unn, 13 ToM Imme-

« B0i«t(«1c013un, Lin-nennt 61»ITL Horiosihszonanhi (- JIoJIHhIJI
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Lösung der tscherhischenAufgabe 13.

Das Siraszennelz der kschechvfcowakischenRepubllk.

Straßenverbindungen sind auch dann von Wichtigkeit,
wenn sie mit Eisenbahnlinien parallel laufen, da Ia fur
den Kriegsfall mit der Unterbindung und Uberlastungdes

Eisenbahnoerkehrs gerechnet werdenmuß.Um sagroßexe
Bedeutung fällt den Stoaßenzugen in Gebieten mit wenig

Eisenbahnen zu.
tsch ch sDas Stra enne der e« O

»

ziemlich dichtßundtzfürmilitärischeZweckeim großen und
ganzen ausreichend. Einige Gebiete — insbesondere in

der Slowakei und in Karpathenrußland.—sind ausge-

sprochen straßenarm

lowakischen Republik ist

Nu dem Ausbau der slowaljischenBahnen durfte der

Großikilder Militärtransporte in der Richtung Ost-West

Auf diesen neuen Bahnen und den gleichlaufendenStraßen
Vor sich gehen. Eine schwierige Aufgabe fallt dann immer

noch den in der Nord-Südrichtung fuhrenden Straßen saåme
den parallel zur Grenze verlaufenden Verbindungen zu. us
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diesem Grunde ist auch in größerem-Umfang der Bau neuer,-
sur den Kraftverkehr geeigneter Straßen in den Gebieten
der nördlichen Und südlichen Slowakei geplant.

Eine fiir die tschechoslowakischeMilitärverwaltung viel

unerquicklichereAngelegenheit ist der Zustand der Straßen.
Verhaltnismäßiggut gebaut und erhalten sind nur die
Straßen in Böhmen und Mähren, obwohl auch hier« ver-

schiedene Abschnitte·oölligvernachlässigt sind. Für Militär-
transportefastganzlich ungeeignet sind die slowakischen Stra-
ßen, die zum uberwiegenden Teil rekonstruiert werden müssen.
Konstruktiv will man hier auch die Frage der Fahrbahn-
breite lösen, um — soweit nicht geeignete und nicht zu ab-
gelegene Parallelstraßen vorhanden sind- — Transporte in
beiden Richtungen zu ermöglichen, was ja für größere
Kräfteverschisebungen bei gleichzeitigem Nachschub von Ma-
terial unbedingt nötig ist.

Nicht minder wichtig ist auch die Befestigungsart der

Fahrbahnoberfläche für die erhöhte Beanspruchung durch den
Automobilverkehr· Dieses Problem ist sijr die Straßen der
Slomakei und· Karpathenrußlands besonders dringend, aber

auch in Böhmen und Mähren bisher nicht befriedigend ge-
löst. Jnsbesondere die strategisch wichtigen Straßen, die

voraussichtlich während der ganzen Dauer eines Krieges
außerordentlichen Beanspruchungen ausgesetzt sein dürften,
will man bereits in der nächsten Zeit vollendet ausbauen,
damit sie schon im Frieden einem regen Kraftverkehr stand-
halten können.

Jm Jahre 1929 bewilligte das tschechoslowakische Ministe-
rium für öffentliche Arbeiten außeretatmäßig die Summe
von etwa 38 Millionen tschiech Kronen zur Jnstandsetzung
von Straßen. 102.

Personal-Veränderungen
Heer.

Mit 1.1.1930 versetzt: Rilim XGraf v.

Trach, R· R. 11, iii d. R. R. 14.
Mit 31. 12. 1929 ausgeschieden:

Mun.-Anstalt in Stettin.

Mariae.
Mit Wirkung vom l. 12. 1929 wird befördert: zum Mar-

Ob--Assisl.-Arzt: dier Mar.-Assist.-Arzt PIDL Korth vom

Mar.-Lazarett Kiel-Wik.
Mil Wirkung vom 1.12.1929 werden befördert unl. Fest-

selzuiig ihres Dienstalter-s in nachstehender Reihenfolge: zu
Mar.-Assisl.-Ärzlen: die Mar.-Unterärzte JIKVoigh pKrancke
beide vom Mar.-Lazarett Kiel-Wik.

Mit Wirkung vom 1.1.1930 befördert: zu Fähnrichen
z. S.: die Seekadetten IcSteim XsRosh pLoewa XWeinss
gaertner, IILiitzoQ ÆMathes JIcDickmanm PRoegeV Phar-
tenstein, XSchaefey JIKSkibowski, IIcRa·hmlow, IISchulza
EIIGellerh jMüller (Willi), EIcFlachsenberg XEhrenbeig
jehermanm sIkhaacL ist.v.Mutius, sItWolfß IIcThurmanm
Phölzerkopß IIcEngeL JIcDechend-, IIIStorp, jKentrah
ÆSohleh pMeckeL ÆBrutzey IstFromme, pSchsmalenbach
quuednom XV.Boehm, ÆBezing Æv.Morstein, sämt-
lich von der Jnsp. des Bildungswes der Marine; zu Fähn-
richsen des Mar.-Jng.-Wesens: die Kadetten des Man-Jng-
Wesens ÆLeonardiY NDroescheL XWinkley ÆKönig,
IIITauberh istJatho«,XMeyer (heinrich), IcTrietsch, EIcStähy
ÆVAHW IIEWAHL III-Hoffmann, PFWbösb pLangenham

Rothkirch u.

Hpim. (W.) XJordam

Umzüge —Wohnungsnachweis
Psllh - Sclllls, IEILII W
Kakkürstenstralze 147 Telephon-se Lütxow 6047—6049
Kursäfstendamm 233 Telephon- Bismakck 1616s17

IIIUI USE
Wichmsuastralso 8Gustav Knauer

»
satsr.aa

listing-S Perugia-.-liliig193495

Woduuagsdcsrliafkung -- Wdllllllllsstsllstll

chlillck Pslicikllllki- sllkiz8 co.lHL
Berlin W50, Kurfärstendamm 17

Fernsprooher: Bismarck 884J885

HöhslikllllsllckiJ: IMMIIcsckwollllllllssllllclchls
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sämtlich von der Jnsp. des Bildungswes. der Marinez zu
Fähnrichen der Mar.-Zahlm.-Lausbahn: die Kadetten der

Msar.-Zahlm.-Laufba.hn 1IcGliemann, PsRüting Jst-Leu,
ÆMaaßem JIkBräutigam sämtlich von der Jnsp. des Bil-

dungswes der Marine.
Aus dem Marinediensle scheiden aus: die Seekadeiken

IIKLohmanm PWeispfennig von der Jnsp..d-es Bildungswes.
der Marine.

Heere und Flocken
F rankr eich. Bei der Beratung des Heereshaushalks

verstieg sich der Abg. Oberst Fabry zu Behauptungen, die
man als lächerlich abtun könnte, wenn sie nicht in Frankr.
wenigstens teilweise doch geglaubt würden: Während Frankr.
seine Rüstungen auf ein Mindestmaß eingeschränkt habe, ver-

füge Deutschland von einer Stunde zur anderen über
400 000 ausgebildete Soldaten und eine gefährliche Grenz-
organisation. Frankr. habe dem nur 355 000 und später
nur 240 000 Mann und die einjährige Dienstzeit gegenüber-
zustellen. Zu großen Tumulten kam es bei der Beratung
zweier Anträge, die Löhnung der Soldaten auf 1 Fr. bzw.
aus 50 Centimes zu erhöhen. Der erste Antrag fiel mit

268z3l«)7, der zweite mit 278:308 Stimmen, nachdem die

Regierung erklärt hatte, die Deckung für solche Mehrans-
gaben nicht schaffen zu können, was ihr die Aufforderung
eint-rug, unter solchen Umständen lieber zurückzutreten. Mit
330 : 258 Stimmen wurde ein Antrag abgelehnt, die Mittel
des Generalstabes um 5 Millionen zu kürzen. Leidenschaft-
lich wurde ein Antrag umkämpst, die Mittel für die Reser-
vistenübungen um 100 000 Fr. zu kürzen, da an Stelle der

vorgesehenen 21 Übungstage 15 völlig ausreichten. Der

Antrag fiel schließlich mit 255 :316 Stimmen. Anträgen,
die baldige Revision der Kriegsgerichtsurteile und Schaffung
eines Gerichtshofes ehem. Kriegsteilnehmer zur Nachprüfung
der im Kriege gefällten Kriegsgerichtsurteile forderten, ver-

sprach der Kriegsminister wohlwollend-e Prüfung. —

Den 96 im Kriege gesallenen Generalen (41 gefallen,
13 an Berwundungen, 42 an Krankheiten oder Unfallfolgen
gestorben) wurde im Jnvalidendom in Paris eine Gedenk-

tafel errichtet. Jn Nizza starb im Alter von 67 Jahren
der ehem. Kriegs- und Man-Minister Raiberii. —- Bei Oran

verunglückte eins Mil.-Flugzeug. Ein Jnsasse wurde ge-
tötet, der andere schwer verletzt. Der franz. Flieget-Mitm.
Ehalle und der uruguayische Maj. Larre Borges überflogen
vons Sevilla aus in 48stündigem Fluge den Südatlantik. Bei
der Notlandung bei Maracaja (Brasilien) wurde das Flugz.
völlig zerstört und die Flieger verletzt. Die Flugstrecke
beträgt etwa 6000 km. — Bei Toul explodierte ein Pulver-
lager von 25 000 kg. Der angerichtete Sachschaden über-

steigt 300 000 Fr-
bemächtigt, da im November bereits in der gleichen Gegend
ein Munitionsdsepot von 50 000 kg explodiert war. Man

vermutet in beiden Fällen kommunisk. Akkenlake. — Ein

kommunist. Redakteur wurde wegen Aufreizung der Truppe
zum Ungehorsam verhaftet. 2 Matrosen des Ubootes »Re-
doutable« wurden verhaftet, weil sie aus dem Mar.-Arsenale
in Eherbourg erhebliche Metallbestände entwendet und ver-

schoben hatten. Ferner wurdens in Paris ein Deserteur der

Kriegsmsarine bei einem Einbruchsversuche und- ein Russe
verhaftet, der einen Uffz. tätlich beleidigt hatte. —- Auf dem
im« Bau befindlichen Minensucher »Jules Verne« brach Feuer
aus, das erheblichen Schaden anrichtete. 22-

Russland Der Ossoawiachim hat z. Zi. 4 Mill. Mit-

glieder, davon 36 oh. Frauen. —- Während in Amerika
1 Auto auf 5 Seelen kommt, in Frankr. ·an 43, in Engl.
aus 88, in Deutschl. auf 137, in Rumänien auf-350, in Polen
auf 1350, kommt es in Rußl. erst auf 7000 Seelen. Jn der

ganzen Sowjet-Union gibt es 21000 Automobile. — Am
1.10.29 wurde Bubnow von der Stellung als Vorsitzender
der politischen Leitungder Roten Armee entbunden und

zum Bolkskommissar für Aufklärung ernannt. An seine
Stelle in der Roten Armee trat Jan BorissowitschGamarnik.
— Die Ausbildung der Wehrpflichtigerydie weder in das

Kaderheer noch in die Territorialmiliz eingestellt werden

können, findet künftig unter Verantwortung der Korps und
Divn. durch Kdre. der Reserve, und zwarsin drei Ein-

berufungen von je 24 Übungstagen an den Ausbildungs-

Der Bevölkerung hat sich große Erregung —

führender u. einführender Länder geworden sei. Von

punkten statt. Es soll der einzelne Kämpfer ausgebildet
werden, der im Gruppen- und Zugverbande kämpfen kann,
und zwar nicht nur der Jnfanterist, sondern auch der An-

gehörige der Spezialwaffen — Man debattiert darüber, Ob

bei Einführung der ununterbrochenen skägigen Woche in

die Armee der Bestand der Truppe in 5 Teile zu teilen ist-
von denen an jedem Tage ein anderer Teil ruht, oder ob

alle 4 Tage Dienst tun und am 5. Tage gemeinsam aus-

ru.hen, ob die Ruhetage in den Bataillonen oder nur in den

Regimentern verschieden sein sollen. —- Jn Ausarbeitung ist
ein Marsch-Einzelkesfel, der den Jnhalt gegen Gas schützt-
2 Gerichte gleichzeitig aufnimmt und im Tornister getragen
werden kann. — Ein Angehöriger der ,,Besonderen Armee
des Fernen Ostens«, P. Wjetschug, schreibt über die chines.
Taktik; sie bevorzuge gegenüber modernen Armeen die Ver-

teidigung. Jn ihr seien die chines. Truppen standhaft und

hartnäckig. Das Gerede von Paniken, nächtlichem Ent-

kveichen aus den Schützengräben sei zu verwerfen. Die

Festigkeit der Befestigungen erfordere zu ihrer Zerstörung
schwere Kaliber. Der Angreifer müsse sich an manche Lehren
aus dem Weltkriege an der Westfront erinnern, was in der

Roten Armee nicht besonders populär sei. Bei der großen
Ausdehnung der Front könne aber ein frontaler Angriff
böchstwahrscheinlich stets vermieden werden. Die Ehinesen
heben 1,5—2 ksm vor der Stellung Gräben für die Gefechts-
vorposten aus, die ringförmig eingedrahtet werden. Da sie
nicht die ganze lange Front durch Drahthindernisse sichern
können, so sperren sie wenigstens damit die Geländefalten,
die dem Gegner zur Annäherung dienen können. — Jn der «

Krim wird eine Bahn von Ssimseropol nach Jalla gebaut
mit elektrischem Betrieb. 45.

Türkei. Jsmail Hakki Paschtg während des Weltkrieges
Ehef der türk. Militärintendantur, der nach dem Waffen-
stillstand unerlaubterweise die Türkei verließ, ist hierher
zurückgekehrt — Mitte Dezember 1929 stattete der stell-
vertretende russ. Außenkommissar Kararhan dem türkischen
Staatschef einen Besuch ab, wobei der ruff.-türk. Freund-
schaftsvertrag erneuert wurde. Karachan führte die Reife
auf dem ruff. Zerstörer ,,Djerdjinski« aus und wurde M

Stambul mit militär. Ehren empfangen. —- Jkalien fordekk
den Besitz der 16, um Eastellorizo liegenden, iürkisrhen
Inseln. Der Fall soll vor dem haager Schiedsgericht aus-

getragen werden. — Der Militärrat bespricht die Abände-

rung der Osfiziersunisorm und schlägt für den Frieden
offenen Kragen mit Schlips vor. — Die türk. Militärgesetze
werden Bestimmungen über Bestechung und Veruntreuungen
enthalten. .

- 152.

Vereinigte Staaten. Ein Beamter des Staats-

departements erklärte, daß die Ber. Staaten einem Abkomk
men in London nur beitreten würden, wenn es außer mit

England u. Japan auch mit Jtalien u. Frankreich abg»e-
schlossen würde. — Jn einer bedeutsamen Rede gab Pras«
Hoover der hoffnung Ausdruck, daß sich eine herabsetzung
der Rüstungen erreichen lassen werde. Noch sei aber der

heutige Frieden ein bewaffneter Frieden. Denn es stünden
in der Welt einschließlichder akt. Reserven 30 Mill. Mann
unter Waffen, d. h. 10 Mill. mehr als vor dem Kriege. DIE

jetzigen Flugzeuge u. andere Zerstörungsmittel seien furcht-
barer als die Mittel des Weltkrieges. Es gebe viele unge-

löste Grenzprobleme u. Konfliktsstosf sei genug vorhanden-
Jedes Land sei verpflichtet, Leben u. Eigentum seiner But-

ger zu schützen. Auseinanderselzungen zwischen Völkern
werde es immer geben. Daher sei es nicht gerechtfertigH
eine ausreichende Landesverteidsigung aufzugeben oder«dle
Flotte zu verringern, ehe nicht die anderen Staaten the
Friedensideale auf einer stärkeren Grundlage aufbauten—
Die Zeit, in der in Kriegen Frauen u. Kinder ausgehungert
würden, müsse vorbei sein. Er schlage daher vor, glle
Schiffe, die ausschließlichmit Lebensmitteln beladen selFTIs
hospitalschissen gleichzusetzen. Aus Aushungerungspolitlk
als Kriegswaffe zu verzichten, fördere die Jnteressen des

inedens, da die Furcht vor einer Unterbrechung der Lebens-

mcttelzufuhr mit ein Grund für die Flottenausrüstung Ugåj
Londoner Konserenz dürfe man eine wesentliche hekflbs
fetzUng der Flottenstärken als eine Erleichterung der WITH
ffhuftL Lasten aller Länder erwarten. Die Zukunftsaus·
fl»chtenfür einen Frieden seien heute größer als etwa vvk

einem halben Jahrhundert. 22s
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Besprechungen könnennur nach Ein-
sendiing eines Beiprechungsstiickes
,,an die Schriftleitung« erfolgen. Bücherschau

Verpflichtung zur Besprechiing oder

Rucksendiing »
einaesandter Bücher

kann nicht übernommen werden«

Schlachten des Wellkrieges. Jn Einzeldarstellungen be-
arbeitet und herausgegeben im. Autrage und unter Mit-

wirkung des Reichsarchivs Bd. 32. Deutsche ·Siege19!8.

Das Vordringen der 7. Armee über Aileile, Aisne, Vesle

und Ourcq bis zur Marne (27. Mai bis 13. Juni)· Ve-

arbeiter: Major a. D. Thilo von Bose (unter Benutzung
einer Vorarbeit des Oberarchivrats Ernst Otto)· Ver-

lag von Gerhard Stalling. Preis: geh. 4,50 RM-, geb-

5,50 RM. — Zum erstenmal greift die Schlachtenfolgedes
Reichsarchivs in das verhängnisvolle Hahr «1918hinein
und berichtet in eingehender Darstellung uber die ersten vier
Tage der Vlücher-Offensive im Mai 1918. Das waren in

der Tat große deutsche Siege, die in unausgesetztemSturm-
laus über 60 km Raum bis zur Marne fuhrten.·Wir lesen
von den sorgfältigen und erfolgreichen Vorbereitun.gen,«die·
übrigens an den vorausgegangenen deutschenSchlagen Vel

St.Ouentin und Armentiåres ihr Vorbild hatten, von den

starken Geländeschwierigkeiten, die zu uberwinden waren-
von dem Aufbau der Feinde, der keinen allzu erheblichen
Widerstand erwarten ließ, und von dem Verrat der Osfensive
am Tage vor dem Sturm durch deutsche Gefangene. Man
kann sich des Eiiidrucks nicht erwehren, daßdiese zwar spate
Offenbarung der deutschen Absichten doch eine ganz erhebliche

Erschwerung der Anfangserfolge besonders auf dem rechten
Flügel zur Folge hatte. Da nun auch der mit Kraften nicht

reich bedachte linke Flügel nur langsam ooranschritt, ergab
sich die eigentümliche Form des von Tag zu Tag sich meh-
renden Geländegewinns: weit — bis zur Marne —7

vor-

, geschobene Mitte mit steil abhängenden Flanken. Darin lag
der Keim für den späteren Rückschlag.

Was uns von den Stürmen und Kämpfen der Angriffs-
divisionen berichtet wird, läßt deutsches Führer- und yelden-
tum in hellstem Lichte erstrahle-n. Der Gewinn der Marne
in so kurzer Zeit war ein Erfolg, wie man ihn niemals
gewärtigen durfte. Feindliche Reserven waren zwar infolge
des Verrats frühzeitig zur Hand, gingen aber im allge-
meinen Strudel unter. Gegenüber dem deutschen Vorwärts-

drange erscheint der Gegner recht nachgiebig. Das leuch-
tende Bild hatte aber auch Schatten; die Mannszucht war

nicht mehr so auf der höhe, daß den Verlockungenerbeuteter
feindlicher Lebensmittelmagazine immer Widerstandgeleistet
worden wäre, und es wurde ein weitverbreiteter Brauch, bei

Fortsetzung der Angriffe mit dem Antreten auf die Nach-
barn zu warten. Wir befinden uns im Spatherbst des

Krieges·
ch Oss s« ·w«d im Bd 33 fortDie Ge i te der Vlü er- en ive ir

« :
geführt rissen Der Titel »WUchjeUPeSchwleklgkelten

läßt schon erkennen, daß dem Machtlgen SchWUUgeEk-

müdung und Vedrängung folgten- Verfasser ist der Be-

arbeiter des »Marnedramas«(Bdi-22—2»5dkr Schlflchtew
folge) und hat auch hier mit großemGeschick die verwickelten

Kampfverhältnisse aus ausgedehnterFront zu klarer Dar-
stellung gebracht. Wenn er in der Schlußbetrachtungmit

Stol den Sie eslauf ·

.

33 fEindiichebeionyso kennzeichnet er doch auch zutredfsezid
das unbefriedigenoe der Gesamtxage—NpchOber blestakn

e-

gründete Hoffnung, die Vethaltmsse M den FUU UleöU
bessern.

V· -

Das ölerrei i un arische Generalstabsiverk»aber den
Wellkriegs.Absiickslificfthdes11. Bandes: »Das Kriegsiahr191F·.
Trotz großer Verzögerungen im- Erscheinen der 1.

dis
4- Lieferung, sind nun-mehr uber alles Erwarten rasch die
beiden Lieferungsen 5 und s erschienen, so daß»dank -er
unter hochdruck durchgeführtenArbeiten des Kriegsarchivs,
des Verlags und der Druckerei der 1. Band mit Ende dieses
Jahres fertig vorliegt. Die erwahnten beiden letztenLiefe-

rUrigen enthalten aus 242 Seiten mit 7 Kartenbeilagen
Skizzen den Ausklang der von hptms WlßhajbptFr-
gestellten Ereignisse im November und Anfang ezem er

1914 an der russischen Front, ferner »denvon·let.
U.D. Ma imilian Ritter v. -

des Kriegxsarchivs,bearbeiteten h er b st f e l dz u g g e g e n

erhien und Montenegro. Sodann folgt die Dar-

stellung des Fekdzugeg von Limanowa-Lapanow,

von 30 deutschen Divisionen gegen-

in dessen Bearbeitung sich G-enmaj. d.’R.Steinitz, Oberst-
autorarchivar Meduna-Riedburg und hptm Wiß-
haupt teilten. Da hiermit der 1. Band schließt, ist der

letzten Lieferung noch ·das von hofrat d.R. verfaßte Per-
sonenverzeichnis und eine Zusammenstellung der Truppen-
verbände, ferner der Titelbogen mit dem Vorwort und Jn-
haltsoerzeichnis dieses«Bandes beigegeben· Künstlerisch
ausgestattete Einbanddecken — dunkelblaues Ganzleinen mit

Goldpressung nach einem Entwurfe des hofrats Junk —-

und Kassetten in Buchform für Karten, Skizzen und son-
stige Beilagen können vom Verlag, Wien I, Stuben-

ring 1, zum Preise von 3 RM. bezogen werden« —- Jnhalt
der beiden neuerschienenen Lieferungen: Nach dem Plane
der deutschen O·»t").L. sollte die von der schles. Ostgrenze
über Krakau in die Karpathen verlaufende Ostfront erneut

zur Offensive vorgehen und die Rufsen über die Weichsel
und den San zurückwerfen, wobei die hauptaufgabe der durch
neun, der Westfront entnommenen Divisionen verstärkten
deutschen 9. Armee zusiel, während die österr.-ungar. Streit-

kräfte den Feind derart zu binden hatten. Diese Aufgabe
konnte nur offensiv gelöst werden. Die operative Lage war

hierfür augenblicklich nicht ungünstig, doch war durch den

andaueriiden verluftreichen Kampf, dann durch Cholera und

Typhus die hauptkraft der gegen Rußland angesetzten
österreichischenStreitkräfte

— 1., 2., 3. und 4. Armee —

auf etwa 300000 Fseuergewehre herabgesunken Überdies

schädigtejetzt auch die schärfer einsetzende nationale Propa-
ganda das innere Gefüge einzelner nichtdeutscher, bisher
aber durchwegs verläßlicher und tapferer Truppenkörper
und zeitigte betrübliche Erscheinungen-

Jn den gleichen Tagen aber reiften im Südosten, auf dem

serbischen Kriegsschauplatze, nach dem Versagen
der·August-Offensive,die Ereignisse schicksalsschwerer Ent-

scheidung entgegen Dort war das Oberkommando der

Baltanstreitkräfte, Feldzeugmeister Potiorek, nach dem

Versagen seiner August-Offensive sofort entschlossen gewesen,
den Mißerfolg ehestens wettzumachen· Der leitende Ge-
danke Potioreks, die Front der Feindes- an der Drina mit
dem Gros der 5. Armee festzuhalten, am Südflügel aber
mit der 6. Armee in Südflanke und Rücken des Feindes zu
stoßen, konnte nur teilweise und nicht mit wünschenswerter
Raschheit durchgeführt werden. Die Armee führte zwar
die oft sehr schwierigen Operationen in dem unwegsamen
Karstgelände mustergültig durch, zehrte dabei aber ihre
physischen und moralischen Kräfte bis zur Erschöpfung
auf. So kam es denn zu der erschütternden Katastrophe
von Valjevo; der österreichischeSüdflügel erlitt eine

entschiedene Niederlage und war zu einem Rückzug hinter
die Save gezwungen. Der Ausgang dieses opferreichen
Feldzuges übte auf die ganze Monarchie eines nieder-

schmetternde Wirkung aus-, Potiorel schied von seinem
Post-en und Erzherzog Eugen übernahm das Kommando
der Balkanstreitkräfte.

Aber auch Serbiens Kampfkraft war durch die enormeii

Verluste auf lange Zeit gebrochen und kam für Osterreich
nicht mehr vollwertig in Betracht, so daß schon Anfang 1915

namhafte Teile der österreichischenBalkanstreitkräfte in die

Karpathen und im Mai 1915 an den Jsonzo gezogen wer-

den konnten·

Inzwischen war im Norden den österreichischenWaffen
das Kriegsglück endlich hold. Aus der Front südöstlich
Krakau und aus den Weftkarpathen vorbrechend, wurde
dort in der ersten Dezemberhälfte der glänzend-eSieg von

Lismanowa-Lapanow errungen, so daß hiermit auch
die zweite Pdhase des russischen Krieges zu einem befrie-
digenden Abschluß gelangt war. Freilich ,,zeigte der

Schlachtenlärm, der in der zweiten Dezemberhälfte die Kar-

pathen erfüllte, den blutigen Weg an, den nunmehr das große
Ringen in den nächsten Monaten zwischen dem Zarenreich
und der Donaumonarchie einschlagen sollte«. Mit diesen
Worten schließtder erste Bands des österreich. Generalstabs-
werkes. Der 2. Band wird — gleichfalls in 6 Lieferungen—
im Verlauf des Jahres 1930 fertiggestellt werden.

Oberst Meister v. Keutnersheim.
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Das Seekriegswerk der k. u. k. Kriegsmarine 1914—18.

herausg. vom österr. Kriegsarchiv-Marinearchiv. Von

Linienfchiff-Lt. a. D. Hans Sokol und Freg.Kpt. a. D.

Theodor B raun. 640 S., zahlr. Skizzen und- Abbildungen.
Amalthea Verlag. Zürich, Leipzig, Wien. Subskript.-Preis:
20 RM.——Verfafser schöpft nicht allein aus trockenen Aktien.

Zahlreiche persönlicheBerichte von Mitkämpfern, wie Uboots-

leuten, Fliegern usw. stehen ihm zur Verfügung, um das
Bild anschaulich und interessant zu gestalten. Auch die

einschlägige Literatur der ehem. Gegner, darunter eine

große Anzahl einwandfreier, amtl. Darstellungen, wird zu
Rate gezogen, wodurch eine unparteiische, sachliche Ge-

schichtsschreibung verbürgt wird. Jn treuer, opfervoller
Pflichterfüllung hat die kleine österr.-ung. Flotte vermocht,
die heimatliche Küste vor überlegenem Feinde zu schützen.
Jhre in spannender und doch wahrheitsgetreuer Form dar-

gestellten Leistungen verdienen es, von recht vielen gelesen
zu werden. Die Veröffentlichung erfolgt in 4 halbjährlichen
Lieferungen, von denen die letzte etwa im April 1931 fertig-
gestellt sein wird. 166.

Deutsche Heerführer, Bd. I. — Generalfeldmarschall Karl
v. Bülow. Von Ludwig Frhr. v. Gebsattel, Kgl.
bayer. General d. Kav. a. D. J. F. Lehmanns Verlag,
München 1929. 172 Seiten, 2 Bilder, 7 Kartenskizzen
Preis: geh. 7 RM., geb. 9 RM. —- Der Gedanke, Leben und
Wirken der deutschen heerführer des Weltkrieges in Einzel-
schriften darzustellen, ist zu begrüßen. Wir freuen uns auch,
daß gerade ein bayerischer General des Feldmarschalls
v.Bülow große Verdienste um die Schulung des deutschen
heeres für den Krieg rückhaltlos anerkennt. Schon 1910

hatte er als Militärbevollmächtigter aus Berlin nach Hause
berichtet, er habe ,,noch nie ein Armeekorps gesehen, das in
allen Teilen so absolut gleichmäßig, so vollkommen nach
einheitlichen Grundsätzen und nach einer Anschauung im

besten Sinne »kriegs«mäßig« durchgebildet gewesen wäre,
wie das preußische III. Armeekorps«.

Gebsattel schildert eingehend Bülows Führung der
2. Armee bis zu seiner Erkrankung im März 1915. Es

soll eine »Ehrenrettung eines unserer hervorragendsten
heerführer« sein, vor allem gegenüber dem Urteil des
Generals Groener im ,,Testament des Grafen Schlieffen«
und dem des Majors Soldan in den Bänden 25 und« 26 der

»Schlachten des Weltkrieges«. Man muß Gebsattel darin

Recht 'geben, daß die Geschichtschreibung gerade die Toten:
Moltke, Bülow, Lauenstein, Hentfch schwerer belastet hat, als
die noch Lebenden, die sich wehren konnten; der Nach-
weis, daß sie damit irrte, kann aber bei so umstrittenen
hergängen kaum erbracht werden. Man smuß auch an-

erkennen, daß die Zeit noch nicht gekommen ist, über die

Persönlichkeit der im Weltkriege tätigen Führer Wert-
urteile zu fällen; sicher wäre gerade hierin größere Zurück-
haltung manchmal erwünscht gewesen; es muß uns einst-
weilen genügen, Wollen und Tun der handelnden aufzuzeigen,
später mag sich die Geschichte aus diesen und anderen

s Bausteinen das Eharakterbild der Persönlichkeiten formen.
Auf das Tatsächliche der von Gebsattel erneut behan-

delten Streitfragen einzugehen, fehlt der Raum. Das

Zusammenwirken der drei Armeen des deutschen rechten
Flügels bis zur Marneschlacht und- in dieser wird stets
verschieden beurteilt werden. Bedauerlich aber — das kann

hier leider nicht verschwiegen werden — ist zweierlei:
Zum ersten unterstützt Gebsattel die leider auch noch von

einzelnen anderen deutschen Schriftstellern vertretene Auf-
fassung unserer Feinde, indem er nachzuweisen sucht, daß
unsere Lage an der Marne trotz taktischen Sieges hoffnungs-
los und der Rückng daher unvermeidlich gewesen sei. Das

hat nicht einmal General Foch behauptet. — Zum anderen

greift er die Führung der deutschen 1. Armee in einer

alles· Maß überbietenden Weise persönlich an. An Sol-
dans Urteil über Bülow rügt er »die Schärfe des Aus-

drucks, um nur diese milde Bezeichnung zu gebrauchen«.
Während aber Soldan beialler Schärfe doch rein sach-
lich urteilt, wirft Gebsattel der 1· Armee ,,egoistische
Wünsche«, ,,Rennen nach dem Pour le merkte-« und dann

wieder ,,Selbsterhaltungstrieb«als Triebfedern des han-
delns vor. Auch wenn man — was ich nicht tue — der

Führung der 1. Armee ablehnend- gegenübersteht, kann man

ihr doch niemals das ehrliche Streben bestreiten, nach
bestem Wissen und Können mitzuwirken zum ge-

meinsamen großen Erfolge. »Wer personlich verletzende

Ansichten ausspricht, soll mehr als »Wahrscheinlichkeit«oder
einen »Eindruck« bei der hand haben« — schreibt General
v.Gebsattel selbst. Bei seinen Urteilen über Generaloberst
v.Kluck und General v-Kuhl hat er sich an diesen sicher
richtigen Grundsatz leid-er nicht gehalten.

Theobald v. S ch ä f e r.

Taschenbuch der Kriegsflolten. XXVL Jahrgang 1930.
Mit Benutzung amtlicher Quellen herausgegeben Von
B. Weyer, Korvettenkapitän a.D. Mit 749 Schiffsbll-
dern, Skizzen, Schattenrissen, 4 farbigen Flaggtafeln und
1 Titelb·ild. Verlag J-. F. Lehmann, München, 1930. Preis;
gebdn. 15 RM. — Vor dem Weltkriege war der ,,Weyer·
mit einer Auflage von 31000 Stück das umfassendste und

zuverlässigste Nachschlagewerk aller Marinen. Nach Ver-

lust des Krieges, Verminderung der großen Schiffe und
wirtschaftlichen Schwierigkeiten der Nachkriegszeit schien die

Wiederherausgabe des Taschenbuchs zweifelhaft zu werden-
Dem Wagemut des verdienten Verlages ist es zu danken-

daß seit 1928 das Buch wieder regelmäßig erscheint. Der

vorliegende Band umfaßt 500 Seiten und bringt 100 Bilder

mehr als sein Vorgänger. Neben den Nachrichten über

unsere kleine Reichsmarine werden die angeblichen und tat-
sächlichen Ergebnisse der Abrüstungskonferenz klargelegt. Dle
wertvollen Tabellen über Seeverkehr, Schiffbau, Reederel
usw. sind ebenfalls auf den neuesten Stand gebracht. Ful«
alle, die am Schutz der Seeinteressen und ihrer Entwicklung

interessiert sind, für jeden Politiker wie für alle aktiven und

ehemaligen Angehörigen der Kriegs- und handelsmarine,
schließlich für jeden Gebildeten, dem deutsche Seegeltung
noch Wert hat, ist der »Weyer« von außerordentlichem
Nutzen. Er sei warm empfohlen 14.

Unsere Luftskreilkräfke 1914—1918. Ein Denkmal deutschen
Heldeniums. Herausgeber: Walter v. Eberhardt-
Generalleutnant a. D., unter Förderung durch den Ring
Deutscher Flieger. Unter Mitwirkung zahlreicher Flieget
usw. und Künstler. Erstes bis zehntes Tausend-. Vater-

ländifcher Verlag E. A. Weller, Berlin 1929. 560 Seiten

Großquart mit zahlreichen Text- und Bildeinlagen erster
Künstler. — Wir hatten das vorstehend genannte Werk auf
Grund eines ausführlichen Musterbandes in Nr. 43 des

»Militär-Wochienblattes« vom 18.5.1929, Sp. 1759—1760-
bereits eingehend besprochen. Nach Erscheinen des Gesamt-
werkes können wir feststellen, daß unsere empfehlende Ve-

urteilung durch das fertiggestellte Werk noch übertroffen
worden ist. Der auf 350 Druckfeiten geplante Umfang Ist
auf 560 Seiten gestiegen, nicht nur nach Textinhalt, sondekk1
auch durch die verschiedenen Kunst- und sonstigen Beilaqens
Wir weisen daher nochmals auf dieses hervorragende er

warm empfehlend hin. v. A.

Das Braunschweig. J. R. 92 im Weltkriege 1914X18. Von

F·«von Sobbe, Major -a. D. Mit 50 Gefechtsfkizzem
7 Ubersichtskarten, 68 Abbild. Verlag Tradition Wilhexkn
Kolk, Berlin SW 48. Preis: 16 RM. — Der Verfasser zeigt
ich als glänzender Schriftsteller, dem die Liebe zur Sache dke

eder führt, der in erhebender, begeisternder Sprache Mlt

hinreißender Wucht die Taten seines lieben alten Regicnents
aufgezeichnet hat. Von der Feuertaufe bei Roselies, wo das

Regiment größere Verluste als im ganzen Feldzuge 1870X71
erlitt, von der Schlacht von St.Quentin, wo die Nieder-

sachsen an der Seite des Gsardekorps Wunder der Tapfer-
keit verrichteten, ging es in glühender hochsommerhitze Von

der Oise zur Marne. So begleiten wir denn das Regltpen
durch alle Phasen dies Weltkriegs. 115 Offiziere, 13 Fahn-
xiche und Fahnenjunker, 3 Ärzte und 4689 Mannschafkenj
des Regiments starben den heldentod für ihr Vaterland-
ihre Namen sind zu ewigem Gedächtnis in diese-m Werke

aufgeführt —- Die Kriegsgeschichle des de. Inf. ngs. 19»

Von hptm K. D enke und Oblt.d.R. a. D. K. H. EXP-
Verlag Gerhard Stalling, Oldenburg — Nicht nur VIe

großen Kampfhandlungen, die von Tannenberg bis zu den

Kämpfen 1918 in der Ukraine durch den ganzen then
führen, sind geschildert, sondern auch zahlreiche Patroulllen
und Melderitte. Erzählungen von Land und Leuten Wachen
das Buch besonders lesenswert. Ein reicher BildfchmuckUn

zahlreiche Kartenfkizzen statten dsas Werk vorteilhaft ausi
Der Preis dies Erinnerungsblattes beträgt im Buchhande-
16 RM Für die früheren Angehörigen des ReginxentsExe-
steht auf Grund einer Vereinbarung mit demsOffiziervekem
ein Vorzugspreis von 8,50 RM. bei direkter Bestellung
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bei den Vereinigungen oder beim Verlag Gerhard Stalling,
Oldenburg i. Q. —- Das Würtiemb. Res. Feldæ Rgi. Nr.26
im Wellkrieg 1914—1918. Bearbeitet von Max Klaus,
Justizrat und Major a. D. Mit 92 Abbildungen, 7·Text-
und 20 Anlageskizzen. 148 Seiten Großoktav. Preis: in

Leinen geb. 8 RM. Chr· Belser A.-G·, Verlagsbuchhand-
lung, Stuttgart.- — Mit flottem Schwung und farbiger
Anfchaulichkeit, warmem Herzen und kühlemVerstand ge-
schrieben, ist das Buch nicht nur Regimentsgefchlchte,es

ist in seiner umfassend-en Weite die Geschichte Der26s Reiz-
Division. So werden nicht nur diesalteii Artilleristenmit

beiden händen danach greifen, auch die ubrigen Waffen —

insbesondere die Jnfanterie — werden ihre Freude an dem

Werke haben, aus dem das Hohelied der Kameradschaftund
Treue klingt. Diese Regimentsgeschichte bild-et,«zumalin
ihrer würdigen und geschmackvollen Ausstattung, ein bleiben-

des stolzes Erinnerungsstück für alle ehemaligen 26er und

deren Angehörige. 166.

Das Kommende Geschlecht Zeitschrift für»Familienpflege
Und geschlechilichse Volkserziehung auf biologischer und

eihischer Grundlage. Band IV, heft 3: Geh. Med.-Rat
Dr. Max Fisch er: Der Alkoholmißbrauch.— ·Band 1V,
hest 4: Ober-Med.-Rat Dr. he rm. Paull: Die Lebens-

krisis des deutschen Volkes. — Band V, heft 13 Di-. h e r-

mann Mucker-mann: Wesen der Eugenik und Auf-
gaben der Gegenwart — Jn den in loser Folge erschei-
nenden heften dieser viel zu wenig bekanntenZeitschrift steckt
ein gewaltiger Wissensschatz. Man sollte sich den Problemen
der Eugenik in ganz anderer Weise zuwenden, als dies einer

kleinen, wenn auch noch so mannhasten Schar von Gelehrten
Möglich ist. Denn es ist nicht zu leugnen, daß von allen

den zahllosen Gefahren, die das deutsche Volk umlauern,
jene des Zerfalls, der inneren Auflösung und Verwahr-
losung, des heftiger und heftiger um sich greifenden Ge-
b u r t e n r ü ck g a n g e s die verderbenschwangersteist. Der

durch ihn heraufbeschworene deutsche Untergang laßt sich be-

reits mathematisch errechnen. Dr. Manfred Sell.

Deutscher Kalender 1930. Verlag Carl Gerber,
München. Preis: 2,50 RM. — Der Deutsche Kalender ist
herausgegeben von der Neichsbahnzentrale für den deutschen
Reiseberkehr und erscheint im 9.Jahrgang. Auf 122 Ab-
reißblättern zeigen uns technisch vorzüglich wiedergegebene
Bilder Deutschlands Schönheiten. Sei es eine kleine, wink-
lige Gafse oder eine prächtig gelegene ·Burg, sei es ein

Kircheninneres oder die Gesamtansichteiner Stadt, uberall

weht deutsches Leben, deutsche Arbeit, deutsch-eKunst, deut-
sches Land· Der Kalender entzundet Liebe sur die heimat,
Sehnsucht, dieses oder jenes an Ort und Stelle selbst zu

sehen, und kann als Begleiter durch das begonnene Jahr
nicht warm genug empfohlen werd-en. E. F.

Die eltame Jn el. Von Bengt Berg. Verlag vonDietrichfFlieimeyEsrnstVohsen, Verlinsp1929. Preis: in
Leinen 9 RM. — Der Verkünder zherrlicheuNaturbeschreF
bungen Bengt Berg schildert das Tierleben einer Jnsel»vor
der Küste Gotlands in seltener Vollkommenheit« Jn muhe-
voller Ausdauer hat er dieser Tierwelt die intimften Ge-

heimnisse ihres Familienlebens abgelaufcht. Wir lernen
kennen: die verschiedenen Arten von Enten, Mowen
(Mantel-, herings-, Silber-, Sturmmowen), frjedllch mlt

Schuer und Kühen zusammenlebendehasen, die Ro«bben,
die kleineren Vögel: Steinschmatzek, Lerchen- Felsenplepep
Schwachen, Austeknfischer, Lummen, Tordalken, Teisten Die

Beschreibung gipfelt in dem wundervollen Wanderfalken,
dem König der seltsamen JUfeL der ,- Wle. alle«Undekekk
Tiere der Jnsel — in prachtvollen Bildern in

seinembgek
heimsten Tun festgehalten worden Ist- DEZSVUch Ossen OF
tiefe Liebe zur Natur, hohe Poeer Und,Ufka Pespndersm

der band der Jugend förderndund erzlehllch Wlkkens 14-

.

«

« Aug ewählt und herausgegeben von

JEesEoovZnoPZWEchmdeMit·6 Abbildungen»Volks-

verband der Bücherfreunde,WegWe«1sek-VerlagsBahn-Char-
lottenburg. Preis: 3,50 RM — Die Auswahl dieser Briefe-

zeitiich geordnet, gibt ein LebensluldBeethovens- Wort-
karg, wahr, lapidarisch kurz wie im Verkehr zeigt er sich
auch in seinen Briefen. Selten kommt ein Wort uber seine

Kunst Freunden gegenüber zu Papierz wohl»aber·vonden

Nöten und Sorgen des Alltags und seinen-körperlichen
sehn-erden· Mit grausamer Wuchs leisten sie aus denzEm-

sa·men,der in der Liebe und Fursorge zu seinem Neffen

von diesemgroßeund»bittereEnttäuschungen erleben muß.
Nachhaltigbleibt der Eindruck jedes Briefes, ganz besonders
desjenigenaus dem Jahre 1802, der sein Testament, sein
Vermachtnis für die Nachwelt bleibt. — Anmerkungen, Ab-
bildungen sowie eine vorzügliche Einleitung von Dr. L.
Schmidt vermehren den großen Wert des Buches. —th.

ZridericussRexsKartenspieL—- Die neuen Karten zeigen
Bilder des alten Fritz,«und zwar als Kronprinzen von
1730 (Kreuzko·nig), aus·jüngeren Jahre-n, etwa von 1745,
z.Zt. des 2. Schles. Krieges (Pikkönig), aus der Zeit des
Siebenjä.hr. Krieges 1756—1763 Gerzkönig) und aus seiner
letzten Lebenszeit (s· 17.8.1786) (Karokönig)· Als Kreuz-
dame erscheint seine Gemahlin, die Königin Elisabeth
Christine geb. Prinzessin von Braunschweig-Bevern, als
Pikdame seine Lieblingsschwester und Vertraute Wilhelniine
Miarkgräfin von Bayreuth, als Herzdame seine Schwester
Amalie, Äbtissin von Quedlinburg, als Karodame die
Kaiserin Maria Theresia von Osterreich,lwenng-leich sie eine

Feindin des Königs war. Als Buben sind vier seiner be-

rühmtesten Generale gewählt worden: Kreuzbube: Joachim
hans v. Ziethen; Pikbube: Friedrich Wilhelm v. Seydlitz;
herzbube: der alte Dessauer; Karobube: Feldmarschall Graf
v.Schwerin· Die der Geschichte entnommenen volkstüm-

lichen Personen erschließen eine Quelle vaterländischer Er-

innerungen, die zum Ruh-me Deutschlands ewig leben wer-

den. Diese Karten werden wie die französischen Karten ge-
handhabt. Die Figur des Königs stellt stets Friedrich der

Große mit dem Dreispitz dar. Preise: Skatspiel von

32 Karten (Luxusausgabes): 1,80 RM.; Whistkarten mit

Jocker, 53 Stück, Spiel je 2,50 RM.; 2 Spiele Patience-
karten zu je 53 Karten in Kassetten 5,25 -RM. Zu beziehen
durch W. de la Garde (Jnh. W. Stecher), Berlin W35,
Schöneberger Ufer 10; Fsernruf: B 2 Lützow 8021. 11.

"

Mitder Januar-Nummer beginnt der 74. Jahrgang von

Weskermanns Monatshefiem (Verlag G. Westermann,
Braunschweig. Preis des bestes: 2 RM.) — Westermanns
Monatshefte bringen ihren Lesern allmonatlich eine vorzüg-
liche Auswahl literarischen und bildnerisch-künstlerischen
Schaffens: Ro’mane, Novellen, Gedichte, Neues aus aller
Welt, und eine dramatische und literarische Rundschau, die
den Leser auf dem Laufenden hält. Die Bilder sind technisch
einwandsfrei wiedergegeben. Das Abonnement sauf die Hefte
zu Beginn des Jahres ist warm zu empfehlen. 25.

Dtschi. OfsiziersBund. (Berlin W9, Potsdamer Str. 22 b.)
Nr. 1: Zum 10.1·1930··.Aus der Werkstatt dies Erzherzogs
Franz Ferdinand von Osterreich Die Seestrategie des Welt-
krieges Wohin der Pazifismus führt. Spannungen in

Lothringen vor dem Weltkriege. — Kampf u. Spiel (Sport-
zeitung für den Wehrkreis II). Nr.1: Zum neuen Jahre
1930. Ziel und Methode des neuen preuß. Volksturnens.
Waldlauf. Das neue Sport-Frankreich — österr. Wehrzig
Nr.52: Abschied von 1929. Das amtl. österr. Kriegswerk.
Mil. Jsmprovisationen — Nr. 1: Gen. der Kav. Rudolf
Ritter v.Bruderm-ann. ,,Gern« im Kriege? — Nr. 2: Der
lachende Dritte· Verfassungsreform und Bundesheer. Der
Preis, den England für die Abrüstung zahlt. — Der Volks-
deuische. Monatsztg d. Vereins f. ds.Deutschtum im Ausland.
Nr.1: Der Mann von SüdtiroL Das Massengrab der dtsch.
Schulen in Polen. — Welt und Wissen. Nr. 1 u. 2: Ver-
proviantierung aus der Luft. Der Mensch und die Pla-
net-en. — Bernh. Liebisch (Antiquariats- und Sortiments-
buchhandliing, Leipzig). Antiquariatskatalog Nr. 286:
Sachsen und Thüringen. Wo·

Verschiedene-
Das Versailler Gewalldikiai.

Zum 10·1.1930, dem Tage der Jnkraftsetzung des Ver-
sailler Diktates wendete sich der ArbeitsausschußDeutscher
Verbände mit einem Aufruf an die Offentlichkeit, in dem er

einleitend auf die Bedeutung dieses Tages und den Anspruch
des deutschen Volkes auf Revision des Versailler Diktates
sowie fernerhin auf die Notwendigkeit des Kampfes gegen
die Kriegsschuldlüge hinweist. Der Aufruf schließt: Der
Kampf gegen die Kriegsschiildlügemuß, nachdem die geschicht-
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liche Forschung die Waffen geschmiedet und geschärft hat,
politisch fortgeführt werden, bis der deutschen Forderung
auf Beseitigung des Artikels 231 Genüge geleistet
ist. Dieser Kampf muß Sache des gesamten deutschen Volkes

sein, ohne Rücksicht auf Partei, Konfession und Stand. Nur

wenn es sich einmütig und entschlossen hinter jene Forderung
stellt, wird ihr Ziel erreicht werden.

Der Arbeitsausschuß Deutscher Verbände ist seit seinem
Bestehen bestrebt gewesen, diese Geschlossenheit des Volkes

herzustellen, diese Überparteilichkeit im Kampf gegen die

Kriegsschuldlüge zu wahren. Jn gemeinsamer Arbeit mit
den zahlreichen in ihsm vereinigten Verbänden hat er durch
Verbreitung der von der Wissenschaft gemachten Feststellungen
im Jn- und Auslande aufklärend gewirkt. Der Siegeszug
der Wahrheit ist heute nicht mehr aufzuhalten. »Erst wenn

die Schranke niedergerissen, die die moralische Achtung des

deutschen Volkes zwischen diesem und seinen Nachbarvölkern
aufgerichtet hat, erst wenn damit Gleichberechtigung und

Gleichheit, Vertrauen und Achtung in die internationalen

Beziehungen zurückgekehrt sein werden, erst dann ist der

Weg für die politische Verständigung und den wirtschaft-
lichen Ausgleich- möglich, die allein einen wahrhaften und

gerechten Frieden herbeizuführen und zu sichern geeignet sind.
Am 10.Jahrestag der Jnkraftsetzung des Versailler Diktates

rufen wir erneut zur Sammlung über alle Parteien hinweg
zu gemeinsamem vaterländischen Kampf auf.

Die Arbeiten zur »Entmilitarisierung« der Bahnstrecke
Bad Münster am Stein-Odernheim sind zum größten Teil

durchgeführt. Nach Beseitigung der Gleisanlagen wird als

letzte Aufgabe jetzt auch noch die über die Nahe führende
Brücke abgebrochen. (»B.B. 15X30.)
Militärische Ausbildung der tschechischen Jugend. Das

tschechoslowakische Parlament ist wieder zusammengetreten
Politisch schwierig wird sich die Lage gestalten bei der kom-
menden Vorlage über die militär. Ausbildung der Jugend.
Die Sozialdemokraten haben vor Weihnachten eine Vorlage
über die Einführung der 14monatigen Präsenzdienstpflicht
statt der bisher 18monatigen gemeinsam mit den Agrariern
abgelehnt. Nach dem Wehrgesetz muß nun aber diese Frage
entschieden werden, und man muß entweder den sozialdemo-
kratischen Wünschen entgegenkommen, um nun eine Vor-

lage über die vormilitärische Ausbildung der Jugend durch-
zubringem oder aber, wenn die sozialdemokratischen Wünsche
nicht erfüllbsar sein sollten, könnten Schwierigkeiten inner-

halb der Regierung entstehen.
Die Fliegerturse an der Prasger Techn. Hochschule lehren:

Allgemeine Fluglehre, Aerodynasmik mit Versuchen, Bau-

mechanik der Flugzeuge, Flugzeugbau 1. und II. Teil, Bau
von Flugzeugmotorem Materiallehre, Radiotechnik im Flug-
d-ienste, Meteorologie für Flugzwecke, Navigation und Jn-

strumentenkunde, Luftrecht, Lustsanitätswesen, Luftphoto-
grammetrie, Luftversuchswesen, Verkehrswesen zu Lust.
Lehrer sind teils Professoren der Techn. Hochschule, teils

Offiziere und Beamte des Militärischens Wissenschaftlichen
Instituts für Flugwesen. (,,Dust. Listy«, 12.12.29.) 54.

Die Fliegerkapitäne Rijser Larsen und Lützow-holm von

der Norwegia-Expedition entdeckten im Südpoliargebiet zwi-
schen antsland und Enderbyland Neuland, das sie für
Norwegen in Besitz nahmen.
Flugzeugunfälle Nach einer Mitteilung des Luftfahrt-

mimsteriums sind beim Zusammenstoß zweier Flugzeuge
der Fliegerschule Abukir in Ägypten zwei Offiziere und zwei
Uffz.der Fliegertruppe tödlich verunglückt. — Wie aus San
Dtego (Kalifornien) gemeldet wird, stürzte ein Marineflug-
zeug aus 4500m höhe über der großen Bucht von San

Dtego ab und verschwand in den Wellen. Die beiden Jn-
sassen, Lt· Burkett und «Lt. Elark, wurden getötet. — Bei
dem Absturz eines- Flugbootes, das mit der Spitze voran

in die Port«Philipp-Bucht (an der Melbourne liegt) fiel,
büßten Kapitan hughspGrosvenorund zwei Jnsassen des

Flugzeugs ihr Leben em. (,,Schles. Ztg.« 11X30.)
Polens Bevölkerungszunahme doppelt so stark wie in

Deutschland. Die amtl. «poln.Statistik über die Bevölke-

rungszunahme Polens teilt mit, daß Polen in Europa den

stärksten Bevölkerungszuwachs nach Sowjetrußland zu ver-

zeichnen habe. Die Bevölkerungszunahme sei doppelt so
groß wie in Deutschland —- auf 1000 Einwohner Polens be-

trägt der Zuwachs 15 gegen 7 in Deutschland. (»Kreuz-
zeitung« 9, 8.1.30.) .

In hechtsheim wurde der Arbeiter Joseph Fleck von drei

Befatzungsangehörigen überfallen und beraubt. Die Sol-
daten hielten ihm, während sie seine Taschen durchsuchten,
den Mund zu und nahmen ihm die Geldbörse, die Tabak-

pfeife und Tabak ab. Schließlich versetzten sie ihm mit

einem Messer oder einem Seitengewehr drei Stiche in den

Kopf. Die Namen der Soldaten konnten aus ihren Ur-

laubsscheinenfestgestelltwerden, so daß die Untersuchung von

denfranz. Behörden eingeleitet werden kann. (»B.B.
15 30J

Der französische Kreuzer ,,Edgar Quinet« ist gesunken-
25 km von der asrikanischen Küste und 36 km westlich von

Oran zwischen dem sog. Kap Blanc und den Jnseln habibas
Mannschaft, Ofsiziere und Marinezöglinge, die sich an Bord

befanden, hatten genügend Zeit, um mit den Rettungsbooten
das sinken-de Schiff zu verlassen. Ursache des Untergangs
des Kreuzers sei Auffahren auf ein auf der Marinekarte

nicht verzeichnetes Riss. Der Kommandant glaubte 22m

Wassertiefe zu haben, während es kaum über 10 m waren.

Durchs den Versuch-, das Schiff wieder flottzumachen, erlitt

dieses nach Feststellung der Taucher einen Riß von etwa

15 m Länge, durch den das Wasser in den Maschinenraum
unmittelbar Zutritt fand-, glücklicherweise in einem Teil, in

dem die Kessel gelöscht waren. Das Schiff wurde 1907 er-

baut, hat 14 000t Wasserverdrängung, 37 000 PS und kann

eine Geschwindigkeit von 24 kn entwickeln. (,,D.A. 8

v. 6.1.30.)
Die Angestellten der Firma J. P. Mo rgan Eompany

haben eine Extravergütung von 100 oh. ihres Jahresgehalts
erhalten. Die Gesamtauszahlung soll annähernd 3 Mil-
lionen Dollar betragen. Nach Meinung des Unterstaats-
sekretärs Klein ist die Grundlage des dauernd wachsenden
Wohlstand-es der U. S. A. in der ungewöhnlich hohen Summe
der Gehälter zu suchen. (Wozu Deutschland drei Genera-
tionen hindurch in erheblichem Maße beitragen wird.

Schriftltg.) (-,Berl. Lok.-Anz.« vom 7.1.30.)
Die Briefposten für den Kreuzer »Gmden« werden durch

das Marinepoftbüro, BerlinE2, abgesandt nach St. Thomas
(Westindien) am 20., 21., 23., 25., 27., 28. und 29.Januar.

Der Flottenbund deutsch-er Frauen e. V., Ortsgruppe
Berlin, veranstaltet am 2. 2.30, abends 8 Uhr, einen Tanz-
abend im ,,Kaiserhof«. Der Ertrag der Veranstaltung soll
Not in Marinekreisen lindern. Karten zum Preise von

6 RM. (für tanzende junge herren 3 RM., für Studenten

1,50 RM.) bei Frau Adm. Philipp, halensee, Hektorstn 5

(Pfalzburg 5000). Tischkarten 3 und 6 RM.

OffiziersunvTruapenvereinigungen
Die Schriftleitung bittet nm übersendung von Mitgliederlisten und

laufenden Mitteilungen der Vereine, um vielfache Anfragen beantworten
zu können, wie um Mitteilung von jeder Änderung der Instruments-usw«

Nachrichtenblätter sandten ein:

J. R. 14, Nr. 40. I. R. 15, Nr.1. Füs. R. 33, Nr.1. Füs. R. sp,
Nr.1. I. R. 48, Nr.16. J. R. 68, Nr.1. I. R. 72, Nr. 34. I. R. so,
Nr. 22. J. R. ll4, Nr. 18. J. R. 165, Nr. 35. Felde-. R. 31, Nr. 20.
Fußn. R. 14, Nr. 1. »T.B. 7«, Nr.1. »Die leichte Artl.«, Nr. 1. »Die
schwere Artl.«, Nr. 10. »Luftschuiz-Nachr.-Vlatt des Flut-Vereins«, Nr.1.

FliexittscheerTrainbundwBundesztg.,Nr.1. »Reichs-Offizier-Bund«, Nachr-
a , U r.1.

Kurze Bekanntmachungen kostenlos. Einsenduna möglichst d r e i W o eh e n

vor der Zusammentunft erbeten.

Ablürzungem Die Wochentage u. Daten beziehen sich stets auf den laufenden
Monat. Mo.-=.Montag; Di. = Dienstag: Mi. = Mittwoch; Do. = Donners-
tag; Fr.=Freitag; Subd. - Sonnabend; Sntg = Sonntag; — abds. -

abends; Löw.Kas. = Landwehr-Kasino Zoo; Notl. Kl. - Nationaler Klub,
Berlin, Friedr.-Ebert-Str. 29; Krat. V. H. = Krieger-Vereinshaus, Berlin,

"

Cbausseestr. 94.

xv.A.K. u. J.R. 17 n. Zo: Kassel, 1. Fr» 8 abds., Kaisereck.
17.Jnf.Div.: Berlin, 1.Fr., 8 abds., de. Kas» jed. 2. Monat (Febr.,

April usw.) zusammen mit Felda. R. 60.
3.Garde-R. z.F.: Berlin, 1. Mo» 8 abds., de. Kas-
4.Garde-R. z.F., Berlin, 1. Di, Notl. Kl.
Gren. R. et: Berlin, 1. Mi., 8 abds., de. Kas. — Königsberg i. Pr-- 1. Di,

8 abds., b. Kreuz
Gren. R. C: Berlin, 6., 8 abds., Ratskeller, Friedenau

. R. 31: Berlin, 1. Fr» sabds., Jaucke, Jägerstr.19. —- Bremerhaven
1. Snbd., 8,30 abds., LloydhoteL

I. R. 32: Berlin, 1. Mi» 8 abds·, de.Kas. s

Füs. R. 37: Breslau, 1. Mi., 8 abds., Konzertbaus, Gartenstr. 39—41.
J R. 44: Berlin, 1. Do., 8 abds., Ratskeller, Friedcnau.
J. R. 46: Berlin, 1. Fr» 8 abds., Löw. Kas.
J. R. 47: Berlin, 1. Mo., 8 abds., de. Kas.
R. I. R. 48: Berlin, 1. Mo., 8 abds., de. Kas.

W
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J. R. 68: Berlin, 1.Mi., 8abds., Belle-Alliance (Bruno Rolle), Belle-

Alliance-Pl(1tz 8. —- München, 1. Mi., 8 abds., Bürgerbräu, Kaufinger Str.
J. R. 71: Erfurt, 1. Mi., 8 abds., Gesellschaftshaus Ressouree —- Kassel,
»1Fr» 8 abds·, Bayer. Bierhalle, Martinsplatz.

·

Fus. R. 73: Hamburg, 1. Mo., 8,30 abds., Hotel Hindenburg, Gr. Allee.
. R. 76: Hamburg, 1. Di., 8 abds., de. Kas» Mönckepergstr18.
. J. R. 76x Hamburg, 1. Mo., 8 ahds., de. Kas» Mö!1ckebe,rgstr·18-

. R. 77: Berlin, 1. Di., 8 abds., de. Kas. — Bremen, 1. Dr» 8,s0 abds.,
Fürstenhot Bahnhofspk — Celle,1.Fr.,8,30 abds., ,,Weykopf«,Zollnerstr-

. R. 83: Berlin, 1. Mi., de. Kas· — Kassel, 1. Di., 8,15 abds., Herkules

. R. 92: Braunschweig, s., Parkhotel.
R. 94: Berlin,1. Mo.,8 abds., »Heide1beracr«, am Bahnh- Friedrichstn
.R« 99t Berlin- 1. Di., 8 abds., Huths Weinstuben, Potszdamer Str.139.

erb-Gren.-R. los-Karlsruhe 1. Do» 8 abds., Jm Montnger.
. R. 114: Berlin, 1. Mi. d. gerad. Monate, 8,30 abds.- K- Flschek- WO-
Ansbacher Str. 55. — Freiburg i. Br., 1. Di» 8,80 abds., Alte Burfe. —

Konstanz. 1. Mi., 8,30 abds., Dtsch. Haus-.
. R. 131: Berlin, 1. Fr» S abds.. Jancke, Jägerstr. 19.
. R. Iso: Berlin, 1. Fr., 8,30 abds., Jancke, Jägerstr-19«

R. 165: Halberstadt, 1. Di. n.d.1., s adds., Kaiserrestaurant,Kaiserstvszä
R. 167: Kassel, 1. Fr., 8,30 abds., Zur neuen Post, Hohenzvllemftr—,

. R. 173: Berlin, 1. Di» 8 abds., Siechen, Behrenstr. (Oblt. Miner-
Berltn-Steglitz, Kniephosstr. 28.) — Düsseldorf, I. Snbd-, 8 abds» W der

«Riesenbukg«, EckeRöüttem u. Pionierstr. — Essen- 1- SUbd-- 80bds·,
Rest. Baumhof, Baumstr. 26. — Hamburg, I. Snbd., 8 abds., Hohenfelder
Bierhaus, Lübecker Str.1.

R.I.R.201: Berlin, 1. Mi., 8 abds., Zum Nettelbeck Kleist-, Ecke Nettelbeckftr.
. J. R. 209: Berlin, 1. Mo., 8 abds., Siechen, then tr·

. J. R. 235: Kassel, 1. Do» 8 abds., Bayr. Bierhalle, ittelgasse ös-

. I. R. 239: Karlsruhe, 1. Dt., 8 abds., Moninger, KapitelfaaL —-

Matml)etm, 1. Dj·, 8 abds., LiedertafeL Hartrich, K. 2.32.
. J. R. 252: Berlin. I. Fr» 8abds., Siechen.
; I. R. 265: Hamburg, 1.Snbd., St. Georgsh., Gr. Allee 45.

»

Jag.Bat. 2: Berlin, 2. (wenn Festtag, am s.), 8,30 abds., de. Kas.
Ul. R. 19: Berlm, 1. Mi., 8 abds., de· Kas. — Stuttgart, 1. Di., 8 abds.,

Schwalb, Charlottenplatz.
Felva. R. l, Ref. Fell-m R. I: Berlin, 1- Fr-, 8 Ubds-- LdWsKaf«
Felde-. R. 2: Berlin, 1.Mi., 8 abds., de. Kas.

»

Fest-mRäZNBerlin, 1. Mi. jed. 2. Mts., 8 abds., Berl. Kindl, Kurfurstem
amm 5.

Feldg. R. 4: Magdebur , 1. Mi., 8 abds., Patzenhofer, Bärplatz-
Messen-« R. 10: Berligy1.Mj., 8,30 abds., Patzenhofer, Potsd. Str.1238.
Feldg. R. n: Kassel, 1.Do., 8 abds., Kasino Wolfsschlucht.
Felde-. R. 23: Berlin, 1.Fr., 8,30 abds., dev. Kas-
Felde-. R. 30: Karlsruhe, 1. Do., Kaisergarten, Kaiserallee 28.

Ref. Felde. R. 49: Berlin, 1.Do., Landr6, Stralauer Str» am Molken-
martt. Halle, 1. Do· n. d. 1., Schultheiß, Merfeburger Str. 10.

Felde-. R. 53: Berlin 1. Mo., 8 abds., de. Kas.
Res. Felde-. R. as: Berlin, 1. Mi., 7,so abds., de. Kas.
Felde-. R. 205: Berlin, 1.Dj., 8,30 abds., Pf orr, Potsdamer Platz, I. St.
Felda. N. 209:-Berlin, -1. Snbd., 7,15 abds., dw. Kas.
Felda. R. 243: Berlin, 1. Mi., 8 abds., Heidelberger, Friedrichstr 143x149 
Fußn. R. Z: Berlin, 1. Di» 8 abds-, de. Kas-
Fußa. R. 0: Berlin, 6., wenn Sntg., am 7., 8,30 abds., de. Kas.
Inha. R·. 13 u. 24: Köln, 1. To» ,,Ewiae Lampe«·
Ofsz. des Jng.-Komitecs, Pi.Batle. 2, 6, 7, s, 9, 20, 21, 23, 27, 28, Zo:

Berlin, 1. Do., 8 abds., de. Kas.
Pi. Bat. 10: Berlin, 1. Do., de. Kas.

»

Pi. Bat. 29: Berlin, 1. Mi., 8 abds., Koftritzer Bierstube Lmkstr. ss.

Z. u. F.-foiiiertorps: Berlin, 21.8., 7,30 abds., Tucherbrau, Friedrichstr. 100.

foz. der Eifenbahntruppe: Berlin, 1·Mo., 8 abds., Ldty·Ka.
—- Ham-

darg, 1. Mi., 8 avds., de. Offz. Kas» Rest. Jalant, Moncke ergstr.
foz. d.Nachr.-Truppe : Berlin, 1. Mo., s abds., Pschorr, RaitthhGedKirche
GardesTrainsAbt.: BerlknitLFro.tä)d.I., Krgn V. H. (Ma1. d. Res. a. D.

Kie n, Berlin W35, o we r. .

Mar.thf.R. 1 u. 1.geebat.:KjeL 1. Do., saht-6., Hausmauns Wein-

ftuben, Ecke Mu lius- u. Fähkstr.
SM» der Schutztrugpefür Deutsch-Süpwest-Afrila:Berlin-Charlottenburg,

1. Mi., 8 avds., ,,K1ause«, Kantstn 25. Wo.

Familiennachrtchken«
Verlobungem Ernt Rode, Pol, Oblti- mit Frls Varbara KaUJknel
Graukenftein—Walde1xburg).—- Wllhelm Frhrs VsCrameV ma Fkls Bade

Kampf tBekljnx — Frhk· Burghard v. Cramm mit Fri. Franziska Pulver-
mann (Westensee, Kr. Rendsbura—Oelber)-

— Hemz IMMEN-Oblks Z- S--
mit FrL Eveli Lüken (Wesermünde—EUxhaVeU)-

— FUH Vaschenhaaen-
Maj. a. D., mit FrL Johanna Charlotte Sonnenbem MERMIS-Beküm-
— Hans Pepver, Fähnr. a.D., mit FVL Margarete Buttner Werkm-
Lichterfelde-Wet—Berljn-Li tenberg).VerbindungexuGebhardchBaronv. Nolde u. Baronin Gertrud, geb.

ertog (Ha111tover). — Fritz Claus, Oblt.- U-. Frau Anneliefe- jeh·Mosew
hauer (8J.12agdeburg). — Joachim v. Madeyskt, Ob1t., u. Frau sbeth, geb.

Ernst (Füksteuwakde, Spree). — Hans Roman Dantelö
Oblt. a. D» u. Frau

Martba Barbara, geb. Gräfin v. Hasljngen (Maade MO-
ljGeburtem (Sohn) Gerlach, Hptm im St. der 1. Div« u. Frau A ce,

gev. Kümer (Bernn). — Martin Arnald, Oblts im 10iiJ-tF;-t-U- Frau

Marie Aliee, geb. Hausen (Berlin).
—- Werner v.lFch.eksObltusjFYJHildegard, geb. Klemptn (Berltn)-

—- Tochtew Vo heim« « m ·

der s. Div., u. Frau Lorelotte, eb. Breitkopf (Stuttga1;t). —- Karl Theodor
Koerner, Oblt. u. Adj. im 7. ( r.) I- R-- U- Frau Rathe- geb« Junglmg
Breslau). »

Todes älte: in er, Genlt. a. D. (Munchen)·
— Hermann

BassewiixGeanJEZI(2Fwåin).—- Frau Olga v. Esbeck Platen Paidhoßgeb. v. Behr (Capelle). — Julius Ressel, Hptm d—L« a- D- OksresauåzijHeinrich v. Borcre, Rittm a. D. (Hohe11see).
— Frhr- v- Mo tzahn,Eadmiral a. D. (Söckin am Starberger See)- T

FMU Margateåelmi
e

erkfrau v. Beaulieu Hareonnay(Berlin).
— Llnna Stach iijlio tzzem(Sporwitten). — Cuna Graf Bassewitz (Per1in). —- Exz. r ch

, rclifV- Schwerin (Dresden). —- Frau Johanne Gesxnev. Vaernewyck (Pr1sse -

M
.

— Johanna Baptista Freiin v.Ska1 wungferndorf b.
FriedeberiaTschechoslowakei).—- Ferdinand Lauss, Gen.-szt a- D. (Beklk11)-»- Hedw ß

V- Holy u. Ponieci (Lankau). — Helene Grafin v. Arnim (Bortzenburg).
«

Rudolf v. Fran ecky Genmaj. a. D. (Ha1tnover)- — Bruno Weiaandt,
Oberst a. D. (.Leipzig.).«-Heinrich v. Scheliha, Genlt. a. D. (Oldenburg)·
— Frau verw. Genu. EImerice Freifrau v. Buddenbrock-HettersdorffWgeb.V- Koschützki(Breslau).
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mal-ils. kottettiekizwitsgek ..v. s. Miste-«
empfiehlt sich bei Bedarf

Leipzis, Plagwitzek stralIo 4, Villa ,,Bliithaot« Tol. 28 524

L.

out-ims- imd vernqu
die schwor-Umonst

Paul-EimerBeamten-VereinzuHannøvet
Lebensversicherung-hereinaufGegenseitigkeit
Uektka ganllalt vieler bedeutendes Bett-Ende und Flaum.
Posten christ: However-, Postichlleßlach Num-
Ge künde11875 GeichäitsqebiehDas ganzeDeutcheNeiQ
Nie kigfte Bettkögel — Keine

Rachichukgkpslichmnqssobkesdlvldende 1928: dli In 42 Prozent Beim-sei
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T
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-
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REISE IV 4. JUNl ·16JUNl
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REISE VI 22 JUU — CAUGUST

KOSTENLOSE

AUSKUNFT UND DRUCKSACHEN DURCH Dis
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Filk Fllllllllslls llllll licLllllclllS-chillcllllciicllle clllllkclllcllciccilsisliillell

IESIAUIIAII

Pscllcllllssllllls
Charlottenb., Tanentzienstr.18
Berlin WA, Potsdamer Platz s

Berlin W8, Friedrichstr. 165

Im Partien-e-

Weinstuben im I. Stock

Cramer-Mitscher
Französische StraBe 18 (an der FriedrichstraBe)

schuppenweine1X4Lit. v. 0,55 Mk. an l Pilsnerllrqnell1X2Lit. 0,7 5 Mk-

Merkur 9364—9366

Äbendkonzert: Kapelle B r o x

llotel
print Albrecht

Berlin, Prinz - Albrecht - str. 9

Fest-sie
stadiliiiclse litt-te-

schönftcr Höhenlage am

Find LiebenzellzWürtt. Schwarzwald.

Schone 5-Ztmmerwohnung
mit Bad, Mädchenzimmer, Zentralheizung, gr· Garten usw., in

Wald, auf 1. April, auch früher, um

100 Mark monatlich zu vermieten.

Anfragen an Frau R. Letzgus, Stuttgart, Urbanstraße 31A·

Seit 1761

anelerr -

.

I. Sodetasolm - l. stiller-set
Sei-tin W. Friedrich-trage III

zwischen Französische und Jäger-Straf3e

Goldscbmrick - öffne-waren

Hei-stecke - Uhren » Ehre-»Drehe
Werkstatt im Hause — Vorschriftsmål3. Orden-Zusammen-
stellungen — ln- und Ausland — Original l Niniatur

»Wie trage ich meine disclaims-«

Broschüre 1,25 M. not-losrei-

Juweliere

.

Postscheck: Berlin 227 69 —

s

its-s-

r lilllsckllllllFilllllillkllllll
Bad Pol-in in Dammes-n

800 Bette-g Zimmer mit allem Komjort, Fmäysmhk sei-ört-
Gesellscfmjrsrcknma Moor-beider sowie sein«-Uer mediziniskfcert
Bei-ie- im Hans-. Medirmmeclmrzisclzes Institut Jesie «-
eleletrisdie Bekamizung Gyrnnasth Massen-e Masse-sey
Lajt- Erz-i Former-beiden Hagel-allem »mi- nge irr eigen-»-
a» tier- Knmarle angrenzenden 25 Morgen greme Pay-.

Ieise list-set das gen-e lallt geöffnet-
Mitgliecies ties DOB. mai Angel-orig- sie-« Welt-nackt ji«-ers

dieways-kernigEntgegen-kommen Auskuan Irr-ei Proz-ski- ein-M
erweitet-g ries sanaioriurrts »Am-»arm« a. D. Nie-nennt

- srannseliweig -

ISIGISII
IIIOISIIM
Johs. G. Schmitt
Ies- sess Stil-g «I

—tiiittingen

Erstklassige speiselokale
Ende 1928 erweitert nnd erneuert

Täglich abends
flänstlesslwnzetst

Hannoner

Nachfolger

Feinlcost — Weine

Kaffee — Zigarren
Breite stralie 29

Ine-

,,Trolll1ätta - Keks«
der feine Appetit- nnd Käsekelcs

nach schwe(l. Ursprungsrezept
aus feinsten Zutaten.

Alleiniger HerstellerI

Joh. stetkens, Gebäckfabrik
Gegriindet 1866

Postversand über ganz Deutschl

s I s II s

IIILIIIIIsssssssssssssIII-IIIIIIIIII-IIIsts-IstsIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIsIJJIIIIIIIIIIIIIIIIIIIsIIIIII-III-

kaut-en Potstlam —-

0kki2lels-l.lilllll-llllll Milcklllillliel
indanthreiifarbig,bestens imprägniert, nach MaB nur IM- BIL-

Iasnlsessts S Itietsclh Saul-set-
Meehanisehe Kleiderfabrik

tritt-tagen , ilsadsclsulse

, Wäsche Jsportaktiltel ,

llleuruppin
Ältestes spezialgeseltäkt am Platze

t»uk

Eise-waren
—

list-s- u. lliielieagerate

Friedsialssllilltelm-Stss.27
Telephon 45 — Gegriindet 1829

lIeunIIinin

Adolf lese-IS
Gegriindet 1857

Pausen-handlung-
Sämtlieber Bürobedarl:
von der sehreibmasehjne, Biiros
möbeln bis zur Wand- und Fals-

bodenbekleidnng
Tageten « Linoleum

Fernsnreeher 206

G. m. b. H.

Neue Königen-also S
am Berliner Tor Pernruf 4136

sicclsemisclser kund
penlselslancls bli-

Rejchsbund der Vereine
für Mineralstokflebre (ID.V.)

Gemeinniitziger verband
zur Hebung der Volkswoblkahrt-
18 Landesverbände mit 400 Ter-

ejnen und 800 000 Familien

Gesundheit bedeutet Vermogetb
Werbematerial kostenlos vom

Biobund, Potsdam

Geschäftsstelle: Neubabelsbekg
steinstralze 1.

Monatsschrikt: ..Zeitsehrift k. BFW
ehemie«. Zentral-0rgan des 810'

bundes f. alle Fragen d. Kranken·

heilung u. Medieopolitik. Bezug-Spr-
durch (l. Post vierteljährl. 1.50 R« ·

Literatur liefert preisw. der Blo·

Verlag-, Neiibabelsberg,steinst1’—l-

— IIIISCIIII

kennest-Kittel
Viktoriastrase 85

Fernrul 1202

Iorieilliaite Bezug-quelle
sä m tl i c lI e r Lebensmittel

Der Raum dieses Feldes

kostet bei Ausgabe von

13 Anzeigen RlllL 6,——
24 Anzeigen RM. 4,80
48 Anzeigen RM. 4,50

je Veröffentlichung

sk

Der Raum dieses Feldes

kostet bei Aufgabe von

13 Anzeigen Ich-L 12,——

24 Anzeigen RM. 9,60
48 Anzeigen Ell-L 9,-—

je Veröffentlichung

sp-
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seit see-e Icitsiicfclssesississ
uns tiefes-tat fiiss tiie liess-sen ctiisissss

sektleatsolsen Its-use

schüler. Alle ermüdenden Erklärungen und

langen Betrachtungen werden vermieden.
Nur die für die Ausbildung wesentlichen
Gesichtspunkte und Grundsätzewerden kurz
Und knapp aufgeführt ’IlllllllllllIllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllil

Photoslslesmskiaetnstoqtsspls

FREESE-XENIEN . -- I« sl III lI I«

Psismens u.flIeato-?gls::ltls,soc-EITHER
' ’" "Af

II ff
«

·

Lasstäjslohst. Of .

oTaktik und Truppenfuhrung m HEXEngs. O . . .

kriegsgefchtchtltchen Betsptelen Hätt-:äsåsssisqäz
Herausgegeben von Generalleutnant a. D.

» .- (Kleinkanb;;)tsgsn sehe

C. v. Altrock. RM. 4,—. Zielkotstsssclissq I sypsssthkga
Jn der vorliegenden Sammlung kritisch und

kurz behandelter Kriegserfahrungen werden qäksåätzs suljsolslskhggqsgin sinnfälligen Skizzen bestimmte Probleme -

«

an kriegsgeschichtlichen Begebenheiten bei

allen Waffen erörtert. SpasBuch ist bestens ,

Max Küstgeeignet, zum kriegsmaßigenDenken·an- Ih-e.s·h Z «
zuregen, den jungen Ofsizier und den foiziers ! t tl

er nswtg,meciekwallstk.aa

nachwuchs auf lehrwiche Weise in das notifirtlsthtizPakt-III21x22 ZEIT-ISan- der
Wesen der neuzeitlichen Taktik und Truppen- Untergmzzbmz spjtwlmakkt « »nur

führung einzuführen. asktgsmnshokatokiam kunstvolle-
Toolmisahes Laboratorium Krieger-· at

Die kampfbereite Kompcmie kräcggzkgkaræalgg
a en,«

Praktische Anleitung für die Gefe.chtsaus- M tspxsglskgjtkgoväbi« - »Man-zw-
bildun . Von hauptmatm Friedrlch Alt- - on ag

b- . MSk 7929 »
Palmen-.

kichteignRM. 3,50, bei Sammelbestellung
«

W OELkaCJZFCJIYYZOFHJIQ
RM. 3, .

Das Vuch Umfaßt das gesamte Gebiet der gllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllsk
infanteristischen Kiampxåtusbglldungxbv

ange- Z -

—

fangen von den er ten run agen Is zum Z . s SZusammenwirken mit schweren Waffen und Z ms e
Kampfwagen. DaZIMgehiöfrthesniichtdnurZ ksnigliqswk Hof-am
in die hand der ompan e ü rer, on ern Z

«

es ist auch ein ausgezeichnetes Lehr- und Z
— a n a . v e , , Iheatekstks I-

Lernbuch für die Unterführer und Waffen- Z aWlllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllJ

Verlag von E.S.Mittler8csohn, Berlin Sw 68

— ——«·"·""9! -«——··"""S!
.

Wo kauft die ReichswehrP
llllsrerlit Kalt-seh Jst-» »

hcis-essen - cis-anz- AIJI I
Ho zä-

Dle U t«

Uhren, Golcks and stillem-ret-
t« erzieht zur

Vortragsfirmav.50BeaiFt.-Ver.ek-
1

Pünktlichkem

- Spreehmasehsnen H » .

. = llaas-llhren—k- "-»» Die Uhr
E«

HerstellungnaohPäzixäägkåu des
ei .Werlcstätten. kex

-

»

sosåsnZahlungseleIOhtSkUULi Verkehrsbeamten.

Die Uhr
mit der neuen

24 stunden-Zeit!

lllikenllqas

llolmlll
q, Vertrags - Lieferant!

i
.«

;

'

W Z,n« lÆÆOegründet1883

....-T:«:-«-«Pelzwaren
in bekannt solider Ausführung

Geht-esse J Auto-

keeluxvelmäportvelze- ketz-
. ge tterte Damen - Mantel

« HI- Damen - Pelzmiinteh auße-
·'

M Magens-Messer-
åtkkkzesxertkieetltzbzsziggJ,Pelzdecken - Pelzfußfäcke

Umarbeitung von Be l Un a r e n!

Reparaturen - Petitiberzuoel
Bei näherer Angabe des Gewünfchten Spezialangehpt

Preislifte umgebend frank-il

Allen Reichswehrangehörigen Lewähre ich beim Einkauf von stand-
uhren, Wanduhren, Besteclcsachen, Taschen- und Armbanduhren
bequemste Zahlung-erleichterung evtl. auch ohne Anzahlung.

Bei Vorlegen dieses lnserates gewähre ich trotz Zahlungs-
erleichternng 50J0 Rabatt.

sonst in allen ins Uhren- und Goldwarenfaeh einschlägigen
Artikeln gröBte Auswahl.

Berlin 025, Münzstr. 14X15
Ecke Kaiser-Wilhelm-str., nur l. Etage
Gegr. 1909 — Telephon: Königstadt 2027lllllllllllllllllllllllHllIllllllllIIIllllHllllllllslllHlllslllllllllllllllsllllllllllllllllllsllHl

. —



1079 « 1930 — Militärswochenblall — Nr. 27 1080

HHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHUUHHUHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHUHHHHUUHUHHUHHHHH

Weite stgehende
Zahlungs-

Erleichterungen
MöBigeMonatsraten

slNGERJ NKHMAscHINENl
AKTlENGEsE Li.scHAFF

Mehr als 9000 beschäftigtePersonen

singe-»Lädem Ebers-sc

HHHHHHHHHHHHHHHUHUHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHH«HHHHHHHHHHHHHHUHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHHUHUHHHHHUHHHHHHHH

Oldenburger
Versicherungs - Gesellschaft

Errichtet

Versicherungen aller Art
Ausküttfte und Beratungen bereitwilligst durch die

Hauptgeschäftsstellem
Telephon Telephon

Berlin ...... »Als Merkur 6919 Kälu ........ ..Rheinland 217993
Bremen ..... .......Hansa 1206 KönigebergsPr. ....... .. 8320
Breslau Stephan 33574 Leipzig ............... . . 23623
Damig ................. .. 26937 Mandel-arg .....Stephan 40760
Dortmund ............. » 7501 München .............. .. 21619
Ersurt ................. .. 466 Münster i.W. ......... .. 22932
Frankfurt a. M.. . .Taunus 2274 Nürnberg ............. . . 52 764

Hamburg. . .. 0 s Centrum 4403 Vldenburg ............ .. 1108
Hannover .............. .. 30370 Stettin.......... ...... .. 32218
Karlsruhe ............. .. 5123 Stuttgart A. 63412
Lasset ................. .. 4941

sowie bei diesen zu erfahrenden Vertretungen in vielen Orten.

Vorstehende Hauptgeschäftsstellen vermitteln auch den

Abschlußvon Lebensversicherungen für die mit unserer
Gesellschaft in Interessengemeinschaft befindliche

,,Vremen-Oldenburger«LebensversicherungsBanlk
«

Akt-Geh Vremen.

Birkesschldj
zjm mer« Komplett :Mark

0 .ISSIIP te O III
. .

l Iziesxfnugpeifeximmer.ZSEFPDIIIIIYC Unqsek SI f f n . ISS n Sr.Clemens Busch, ,
« S

FAMILIquPünderich a. d. Mosel O
..

e 27 » »Es-M-

der Euch Wein zum billigste11,Er-Gegrundef 1359 Rossi-»So

zeugerpreis abgibt.

Kameraden,
die Jhr deutsch denkt, wendet Euch

bei Bedarf an Wein
an Gleichgestnnte aus der bedrängten

Westmart an den Winzer

I I I I I Specliteusskkufel I I I I

lnsetate in der »spedjteak-Takel« des Militäkswoeheublattes finden dauernde Beachtung.

setllasclsstlctteadutg

Sehr Iektllnt
schaun-staunst-

nöheltkanspert
( lass-staats f

Eig. GleisansehL Anh. Bis-hoh.

sophie - chaklotte - stkase 15

SUSIAI l'an
Gegr. 1887

Berlin 80 36, Waldensekstrase 80
Tel. P 1 Moritzplatz 9763 nnd 9843

II öde stritt-spot-
Wohnungsteaseh

stedemer Möbelwageasbsstzak

llslhsssstsdts

Allgemeine Möbelspedition
tmd Abfuhrgesehäft

MI.: loats Neahaas Ian.
E a l b e r s t a- d t

Rot-tos- n u k breite-fes CI
spedltion — Legt-rang

Höheltkansperc —- Wohnungen-used

König-bess, ist«-s

skllllc Iclll Z co.
spezialmsdeltkaaspekt

Wohnung-beschaffen-
lksnigsbosssp Pt-.

Itsgheimer Kirchensttslse C
Tel. 1390 und 4445

ltlxselläcllM.
Intematjonales speditjousheue

Otto list-der
Hannover. Welsenstrase s—8

Ilbckl schlillllc
. . Pernspreeher: s 3019 IhhssikssssggkjTal h : Berlin NW40 Alt-Wanst 139 . .

witholm 44, ZE,Zä,leer-, elee Hans-;1920—24 IIISIIISIIMCII KYHISIHTIHZIZZYZII
Wohnung-sonstwo Wohnungsbcscllsfkllllg Texzphom Mz u, Mo

sovlimlßisxldskpoeläxgistkannspwosfn flsusls luternatiogaler Möheltrensport

seit 1882 Wohnung-niederen M- 40363 uxkmozFerdjnandstralze 29s30
Amt Liedterkelde Himmelan 5161

IIIIIIIIS
schleud, Ausland, Uhereee

Ichnuagstauseh speteher
Frankfurt-oder

Wilhelmsplatz 14 — Tel. ZMJM

d Grund
Inkfdksfeastksse s

Telephon: 11, 12, 499

Illöholtssatss osst
Iollsnsngsboso sitt-II-

Abtlg. I: litten-. stöhelttsnspokt
Abtlg llx Aatoslslöbeltranspokts
AbtnglL Möbellageraug
Abtlg. IV: Wohnungsteaseh

Erste Empfehlungeu

Verantwortlich für den redaktionellenTeil: Generalleutnant a. D. von Altrock, Berlin W15, Fasanenstraße so, Fernruf: Oliva 975.

Verantwortlich für deUAUzekgeUteklt Hugo bestel, Berlin-Schöneberg, Thorwaldsenstraße 11.

Druck von Ernst Siegfried Mittler und Sohn, Buchdruckerei G.m.b.H., Berlin SW68, Kochstraße68—71·
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